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BAUDELAIRES  INFERNO 


Ne  fuis-je  pas  un  faux  accord« 
Dans  la  divine  fymphonie?  Ch  B 

BAUDELAIRE  trug  eine  Hölle  in  Herz  und  Gehirn.  Er  war  dem  »Gefühl  des  Abgrunds« 
willenlos  hingegeben  wie  ein  Schlafender  der  Qual  des  Albs.  Die  Wiffenfrhaftler  und 
Wiffenden  werden  fich  an  dem  Cliche  gewordnen  Begriff  »pathologifch«  klammern  und  feine 
Seele  wie  einen  Cadaver  fezieren.  Sie  haben  es  auch  getan.  Aber  Baudelaire  als  »pathologilch« 
im  wiflenfchaftlichen  Sinne  nehmen,  hieße,  den  Teil  an  ihm,  dermenfchlich  war,für  fein  »centralifiertes 
und  verdampftes  Ich«  fetzen.  Daher  das  Geftammel  von  »Verworfenheit«,  dem  felbft  der 
kluge  Brunetiere  unerquicklich  zuftimmte,  das  feinen  Namen  befleckte  und  fein  Bild  verzerrte. 
Gewiß,  er  liebte  das  myftifizierte  Ich,  die  Pofe  des  Sadiften  und  Cynikers,  aber  das 
mehr  aus  Scham  vor  Proftitution  <I'art  est  proftitution),  vor  dem  Geheimften  in  fich  felbft,  und 
schließlich  auch,  um  den  Bourgeois  zu  düpieren :  » J'avais  mis  quelques  ordures  pour  plaire  a  M  \  I 
les  journaliftes.  Iis  fe  font  montres  ingrats.«  Was  im  Leben  des  Bürgers  wichtig  ift,  die 
Moral,  ift  irrelevant  und  fchädlich  in  der  Kunft.  Auch  für  die,  denen  nicht  alles  Ichön  heißt, 
was  häßlich  ift.  Baudelaire  war  fo  ganz  Nerv,  daß  ihm  alles  »Sensation,*  alles  Gefühl, 
gleichfam  elektrifche  Rekurrenz  wurde.  Er  war  die  Empfangsftation  eines  hundertfältigen 
fenfiblen  Nervennetzes,  die  die  zarteften  Impreffionen  weitergab  an  Herz  und  Gehirn.  Und 
er  war  fo  ganz  Künftler,  fo  kompromißlos  Nur^Künftler  und  Ich^Menfch,  daß  feine  Seele 
ergriffen  hinglitt  vom  Erleben  ins  Ausleben,  d.  h.  Geftalten,  daß  fein  Auge  in  allem  nach 
jenen  geheimnisvollen  Linien  fuchte,  die  des  Gottes  zärtliche  Schöpferhand  hinleitete  zur 
Schönheit  und  daß  er  in  allem  nur  f  ie  fuchte  und  fei  es  im  Häßlichen,  im  Böfen  felbft.  Ihretwegen 
glitt  er  in  alle  Extafen,  jagte  er  fich  in  alle  Räufche,  riß  er  alle  Abgründe  in  fich  auf,  um  fchließlich 
in  der  »Vervielfältigung  des  Ich«  über  alle  Armfeligkeiten  und  alles  Alltägliche  hinweg  Genüffe  aus- 
zufchöpfen  und  ein  neues  Wort  zu  finden  für  ein  neues  Erleben.  »L'inconnu,«  das  Unbe- 
kannte, das  Myfterium  jenfeits  aller  Denk=  und  Gefühlskräfte,  fuchte  er  hier  und  da,  in  fich 
felbft  und  in  allem  Irdilchen  und  Himmlifchen.  Daher  trieb  ihn  die  Wolluft  zu  Opium  und 
Hafchifch,  weil  die  Seele  im  Raufch  den  Träumen  nachjagen  konnte,  wie  fein  Auge  den  »eilen- 
den Wolken  am  Himmel.«  Und  was  die  göttliche  Magie  und  die  himmlifche  Apotheker-- 
kunft  ihn  lehrte,  das  fuchte  er  im  Schmutz,  im  Lafter,  am  Gemeinen  zu  veredeln.  »Tu 
m'as  donne  ta  boue  et  j'en  ai  fait  de  l'or.« 

Dieses  Buch  ift  gewiß  ein  abfcheuliches  Buch,  »un  livre  atroce«,  wie  er  felber  die  -Fleurs 
du  Mal«  nannte.  Aber  es  wird  im  Montaignefchen  Sinne  ein  ehrliches  Buch  bleiben.  Ein 
Spiegel  feiner  felbft,  fein  lyrifches  Inferno,  wenn  man  will.  Bevor  ihn  Hippolvte  Babou,  der 
Kritiker,  eines  Abends  im  Cafe  Lemblin  beftimmte,  feine  Gedichte  »Blumen  des  Bofen«  zu 
nennen,  hatte  er  für  fie  bereits  den  Titel  »Les  limbes«,  zu  deutfeh  »Vorhölle«,  gewählt.  Seit 
1846  war  die  Sammlung  unter  dem  etwas  einfeitigen  Titel  »Les  Lesbiennes*  angezeigt.  Seine 
»Fleurs  maladives«  nannte  er  fie  fpäter,  und  in  einem  Briefe  an  feinen  Verleger  Ichrieb  er 
Mes  »Fleurs  du  Mal«  refteront!«  »Vorhölle«  nannte  ich  diefc  Sammlung,  die  lelbftverftändlich 
die  »Fleurs  du  Mal«  nicht  erfetzen,  sondern  ergänzen  foll,  weil  fie  für  den,  der  zwilchen 
den  Zeilen  zu  lefen  verlieht,  für  den,  der  mit  dem  Leben  des  Dichters  vertraut  oder  ihm 
gut  Freund  ift,  eine  lehrreiche  Biographie  der  letzten  Qualen  vor  dem  Ende  ift,  da  er.  müde 
enttäufcht,  gelähmt  hinhinkte  ins  fchwarze  Nichts,  wo  man  lein  Glück  und  leinen  Schmerz 
ftumm  genießen  und  ertragen  muß.  Der  Jüngling,  der  Dichter,  der  Fanatiker  uinl  S  ie  die 

Stufenleiter  feiner  Entwicklung  ift  faft  chronologifch  hier  enthalten,  W  as  ieh  als  ♦Galanterien» 
»Satiren«    und  als  »Amoenitates  belgicae*  gab,  ift  gleiehlam   das   gallifehe  Gegenftüek  zu 
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Heines  »Romanzero«,  hier  und  da  wie  aus  der  Matratzengruft  herausgefchrien.  Hier  und 
da  lieber  die  Fratze  des  Cynikers  als  die  Furche  der  Qual.  Aber  diefes  Inferno,  ausge- 
drückt durch  ein  letztes  erhaben=läfterliches  Stammeln,  follte  den  Prüden  und  Aberklugen 
die  gräßliche  Wahrheit  predigen,  daß  ein  Mmmoralifcher  Menfch«  immer  noch  ein  großer 
Dichter  fein  kann.  Und  fo  ift  diefes  Buch  Anfang  und  Vollenden  zugleich.  Es  ift  das  Ver= 
fprechen,  das  Erfüllen,  das  Verfagen.  Geben  die  »Fleurs  du  Mal«  den  reichen  Dichter,  fo 
lebt  in  diefem  Buche  der  arme  Menfch.  Dort  der  Priefter  im  Tempel,  hier  der  Menfch  vor 
den  Menfchen.  Und  nicht  das  Unwichtigfte  ift  diefes  Menfchfein  vor  Menfchen,  das  perfönliche 
Verhältnis  von  Du  zu  Du,  da,  wo  die  Seele  des  Dichters  fo  koftbare  Geheimniffe  birgt. 
Und  das  rechtfertigt  mir  diefes  Buch,  feinen  nackten,  furchtlofen  Groll  oder  feine  Verworfenheit, 
wenn  man  will.  Und  nicht  ohne  Grund  fteht  in  blutigen  Lettern  ein  anderes  »Lasciate 
ogni  fperanza  voi  ch'entrate«,  über  der  Tür  feines  Lebens,  jenes  gräßlich-erhabne :  »Als 
Dichter  gefegnet,  als  Menfch  verflucht!«  Und  darum  nehme  man  diefes  Buch  nicht  als 
»Eroticon«  fondern  ftelle  es  zu  den  Dokumenten  des  Lebens.  Es  gibt  das,  was  Victor  Hugo 
von  den  »Fleurs  du  Mal«  gefagt:  »un  friffon  nouveau«  und  zugleich  das  erhabene  Finale 
eines  Dichters,  der  lieber  verworfen  fein  wollte,  als  ein  Tüttelchen  nehmen  von  dem,  was 
ein  Gott  ihm  gab,  zu  leiden  und  zu  fagen.  E.  O. 
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SEINEM  PEINLICHEN  PROGRAMM  GETREU, 
hat  der  Autor  der  »Fleurs  du  Mal«,  als  vollkommener 
Schaufpieler,  feinen  Geiß  an  alle  Sophismen  und  an  alle 
Verderbtheiten  gewöhnen  müflen.  Diefe  offenherzige  Er^ 
klärung  wird  die  ehrbaren  Kritiker  indeffen  nicht  hindern,  ihn 
unter  die  Theologen  des  Pöbels  einzureihen  und  ihn  zu  be^ 
(chuldigen,  daß  er  unfern  Heiland  Jefus  Chriftus,  das  ewige, 
freiwillige  Opfer,  gern  in  der  Rolle  eines  Eroberers,  eines 
Gleichheit  fordernden,  Vernichtung  bringenden  Attilas  gesehen 
hätte.  Er  weiß  auch  genau,  daß  mehr  als  einer  jenes  gewöhn^ 
heitsmäßige  Dankwort  des  Pharifäers  zum  Himmel  fenden  wird: 

»ICH  DANKE  DIR,  GOTT,  DASS  ICH  NICHT  SO 
BIN  WIE  DIESER  NICHTSWÜRDIGE  DICHTER.* 
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PROLOG 

<AN  DIE  STADT  PARIS) 
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PROLOG 

IT  des  Verdammten  Milde  und  des  Weifen  Ru 
Hab  ich  gefagt: 

Dir,  o  der  Schönen  und  der  Reizgelchmückten, 
Gehöre  ich  in  Liebe!  .  .  . 

Die  Wolluft  lieb  ich,  die  dich  durftlos  treibt  und  deine  Liebe  ohne  Seele, 

Die  Sehnfucht,  die  bis  zur  Unendlichkeit  fich  wagt, 

Die  überall,  im  Böfen  felbft,  mit  der  Unendlichkeit  fich  einend  offenbart. 

Und  deine  Bomben,  deine  Dolche,  deine  Fefte, 
Und  die  wie  in  Melancholie  gefpinnten  Vorftadtorte 
Und  die  Hotels  garnis, 

Und  deine  Gärten,  die  voll  Seufzer  und  Intriguen  sind, 

Und  deine  Tempel,  wo  der  Atem  der  Gebete  in  Musik  verrinnt, 

Die  kindliche  Verzweiflung,  die  dich  treibt,  wie 

Deiner  Spiele  alte  Torheit  lieb  ich 

Und  wenn  du  mutlos  und  verzagt  biß  .  .  . 

Die  Freude  lieb  ich,  die  raketengleich  zum  Himmel  fteigt 

Und  ihn  in  feiner  ftummen  dunklen  Einfamkeit  zum  Lachen  zwingt. 

Dein  ehrenwürdig  Lafter,  das  im  Seidenprunk  fich  zeigt, 
Die  lächerliche  Tugend,  die  mit  unglücktiefen  Blicken  winkt, 
Die  zarte  Tugend,  die  im  Luxus  wollüftig  ertrinkt. 
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Deine  geretteten  Prinzipien  und  die  Gefetze,  die  man  höhnt, 
Denkmäler,  hoch  und  ftarr,  an  denen  Nebelfchleier  hängen, 
Und  deine  Dome  aus  Metall,  vom  Sonnenlicht  entzündet,- 
Sturmglocken  und  Kanonen,  o  ein  kriegerilch  Orcheßer, 
Thaliens  Königinnen,  die  mit  ihrer  Kunft  beraulchen  .  .  . 

Und  deine  kleinen  Redner,  die  in  ihrem  Schwulft  erlticken, 
Die  Liebe,  Liebe  predigen:  <0  fieh  die  Rinnfale  voll  Blut, 
Die  wilde  Wafler  werden  und  zur  Hölle  fliehn  in  raicher  Flut!) 

Und  deine  Engel,  <o  die  neuen  Narren  mit  dem  alten  Plunder,-) 

Engel  in  Gold  gehüllt,  in  Purpur  und  in  Hyacynthen, 

O  ihr,  feid  Zeugen,  daß  ich  meine  Pflicht  getan 

Wie  eine  heilige  Seele  und  ein  Alchimift  voll  tiefer  Wunder! 

Denn  jeden  Dinges  innres  Wefen  hab  ich  aufgerollt, 

DU  gabft  mir  deinen  Koth  —  ICH  machte  daraus  Gold! 
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GEDICHTE 

AUS  DEN  JUGENDJAHREN 
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SARAH 

ICH  liebe  keine  von  den  vielumworbnen  khönen 
Der  Welt  zum  Spott  gehör  ich  einem  Bettelweib 
In  tiefer  Liebe,  deflen  reizearmen  Leib 
Nur  meines  Herzens  Augen  Ichön  und  lieblich  Ichauen. 

Für  ein  paar  alte  Lumpen  hat  fie  ihre  Seele 
Verkauft/  doch  wenn  ich  Heuchler  und  gottähnlich  war 
Bei  ihr,  dann  traf  mich  Gottes  Lächeln  wunderbar, 
Mich,  der  ich  Geift  verkauf  und  mein  Talent  verquäle. 

Auf  ihrem  Kopf  —  o  Lastermal!  —  ruhn  falfche  Haare, 
Es  floh  des  Nackens  Schnee  der  Haare  dunkler  Wald, 
Doch  meiner  Liebe  Küfle  werden  nimmer  alt, 
Die  auf  der  kahlen  Stirn  verweinen  Tag  und  Jahre. 

Ihr  Auge  Ichielt,  doch  wunderbar  ift  ihres  Blickes 
Berührung,  der  in  Wimpernnacht  das  Herz  entflammt, 
Daß  alle  Augen,  die  man  lieb,  für  die  man  fich  verdammt, 
Nicht  fo  wie  fie  der  Quell  find  innerlichften  Glückes. 
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Trotz  ihrer  zwanzig  Jahre  hängen  ihre  beiden  Brüfte 
Schon  tief  herab,  wie  Kalabaflen,  weich  und  matt, 
Doch  wenn  ich  ihren  Leib  umlchlinge,  nimmerfatt, 
Sauge  und  beiß  ich  in  die  Mutterbruft  der  Lüfte. 

Oft  fehlt  ihr  jeder  Heller,  um  lieh  Scham  und  Lende 
Mit  Ol  zu  falben  und  zu  fäubern,  aber  doch 
Drück  ich  die  Lippen  drauf,  mit  größerer  Wolluft  noch, 
Als  Magda  einft  des  Herren  Fuß  geküßt  und  Hände. 

Und  graufam  rächten  fich  die  atemlofen  Stunden 
Der  Wolluft,  die  fie  trieb,  denn  rauh  und  keuchend  ift 
Ihr  Atem,  hohl  die  Lungen,  die  die  Schwindfucht  frißt, 
Und  oft  Ichon  hat  in  Hofpital  fie  Raft  gefunden. 

Die  beiden  großen  unruhvollen  Augenfenfter 

Erfpähn  im  Dunkel  andre  Augen  angftverzagt, 

Denn  da  fie  jeden  nahm  und  keinem  fich  verfagt, 

Glaubt  furchtfam  fie  des  Nachts  an  Geifter  und  Gefpenfter. 
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Und  darum  braucht  fie  mehr  des  Lampenöls  als  greife 
Gelehrte,  welche  Tag  und  Nächte  über  Büchern  ruhn 
Und  weniger  kann  Hunger  ihr  zu  Leide  tun 
Als  das  Gefpenft  der  Liebften  in  des  Bahrtuchs  Weiße. 

Wenn  ihr  fie  trefft,  in  ihrem  wunderlichen  Putze 
Entlegne  Straßen  gehn  im  Schleichergang, 
Den  Blick  und  Kopf  gefenkt,  wie  Tauben  wund  und  krank, 
Den  (chiefgetretnen  Schuh  und  Franfenrock  im  Schmutze,  — 

Ihr  Herren,  fpeit  mir  nicht  in  diefes  armen  Weibes 
Gelchminktes  Antlitz,  das  euch  abftößt  und  erichreckt, 
Und  weil  der  Hunger  es  verwittert  und  verdreckt, 
In  freie  Luft  gehängt  die  Kleider  feines  Leibes: 

Denn  diefes  Weib  ift  mein,  iß  Anfang  und  Vollenden 
Des  Glücks  mir,  Kleinod,  Herrin,  meine  Königin, 
Die  mich  auf  ihrem  Schoß  gewiegt  mit  leichtem  Sinn 
Und  mein  erkaltet  Herz  erwärmt  in  ihren  Händen! 
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UNVEREINBARKEIT 

OBEN,  hochoben,  wo  an  Bergeswänden 
Kein  fichrer  Steg  aus  Talbezirken  führt, 
Jenfeits  von  Hügeln,  Wäldern,  Waidgeländen, 
Den  letzten,  die  des  Tieres  Fuß  berührt: 

Liegt,  tief  in  Felfeneinfamkeit  gebettet, 
Ein  See,  Ichwarzdunkel,  regungslos  und  tot, 
Von  kahler  Karfte  Schroffen  hoch  umkettet 
In  einer  Ruhe,  die  wie  Stürme  droht. 

In  diefe  düftre  Weltentrücktheit  dringen 
Mitunter  Töne,  lang  und  unbekannt, 
Die  vager  noch  als  tote  Echos  klingen 
Von  Herdenglocken  an  der  Berge  Rand. 

Am  Flimmerwall  der  ewigen  Gletlcherwände, 
Auf  Ichwindeldrohend  unnahbarem  Grat, 
Im  tiefen  See,  wo  an  des  Tages  Ende 
Die  Sonne  finkt  zum  kühlen  Purpurbad  — 

Zu  Häupten  mir,  zu  Füßen  —  keine  Regung, 
Ängftend  lagert  das  Schweigen  in  dem  Raum, 
Hier  Icheint  erftorben  jegliche  Bewegung, 
Die  Luft  ift  ftarr  und  alles  wie  im  Traum. 
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Es  ift,  als  ob  der  Himmel  in  dem  klaren 
See  fich  befchaue  und  dem  Felfenwald 
Sich  göttlich  ein  Geheimnis  offenbare, 
Das  Menfchenohren  ungehört  verhallt. 

Und  löft  ein  Segel  fich  von  Wolkenmatren, 
Den  See  verlchleiernd  wie  mit  grauem  Flaum, 
So  ift's,  als  wär  es  eines  Geiftes  Schatten, 
Der  lautlos  wandert  durch  den  Weltenraum. 
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AN  EINEN  FREUND 

DU  halt,  Gefährte  mit  dem  Ichönen  Dichterherzen, 
In  einer  Vorftadt,  drin  der  Sonne  Gold  erwacht, 
Als  Erd  und  Himmel  wie  von  taufend  Kerzen 
Feftlich  erhellt,  den  Sonntag  feierlich  verbracht. 

Und  als  der  Glocke  Ruf  mit  kraftgeweihtem  Klange 
Den  kaum  erwachten  Morgen  in  das  Dörfchen  trieb 
Und  alle,  jung  und  alt,  in  feierlichem  Zwange 
Zur  Melle  gingen  und  die  Straße  leer  verblieb,-  — 

O  fag  mir,  ging  da  nicht  durch  deine  freie  Seele 
Orgel-  und  Glockenklingen  aus  metallner  Kehle, 
Daß  fich  ein  Seufzer  sanft  auf  Herz  und  Lippe  Ichlich? 

Und  riefen  dir  die  Felder  nicht  in  dein  betrübtes 
Herze  voll  frommer  Freude  die  Erinnrung,  fprich, 
Daß  du  —  wie  lang  ift's  her!  —  den  Sonntag  liebteft? 
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LIED 

ES  klagt  die  Maid  im  Mondenlchiinme 
»Wie  lange  wird  die  Liebe  dauern?« 
Antwortet  er  in  fußen  Schauern: 
O  immer,  immer! 

Da  alles  ruht  im  dunklen  Zimmer, 
Reckt  lieh  Hortense  wohlzufrieden 
Und  sagt:  »Du  bift  mein  Schatz  hienieden, 
Für  immer,  immer!« 

Ich  aber  sage,  um  den  Flimmer 
Und  Reiz  der  Tage  mir  zu  mehren: 
»O  Flalche,  du  darfit  nie  dich  leeren 
Für  immer,  immer!« 

Selbst  frömmfte  Liebe  dauert  nimmer, 
Die  tieffie  ilt  nicht  ftets  geblieben,- 
Man  kann  nicht  leben,  kann  nicht  lieben 
Für  immer,  immer! 
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IN  EIN  ALBUM 

DIE  Irrenden,  Verirrten,  die  (ich  Zwilchen 
Gewühl  von  Menlch  und  Menlch  verlieren,  nie  verwinden, 
Was  koftbar  zwilchen  Einft  und  Jetzt,  in  blindem  Glauben 
Das  Echo  der  befiürzten  Stimmen  fuchen,  find  wie  Tauben, 
Die  abends  bang  Geh  rufen  aus  Gebülchen 
Und  doch  Geh  niemals  finden! 
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ELEGIE 

\      TEINE  Stiefel,  arme  Bin 

\  /    Ruhten  traurig  einfam  in  der  Ecke  auf  den  Dielen, 
JL  V  XArme  Witwen  von  des  Putzers  Gnaden. 
O  die  Tage  find  dahin,  da  die  entzückten  Blicke 
Sahen,  wie  ihr  Leben  mit  der  Farbe  kam  zurücke 
Und  ich  ftolz  fie  trug  auf  meinen  Pfaden. 

Väterlich  beforgt,  in  dunkler  Ahnung  des  Verderbens, 
Sah  ich  das  ergreifend-trübe  Schaufpiel  ihres  Sterbens, 
<0  dies  Schickfal  findet  einen  jeden!) 

Und  noch  tief  bewegt  von  ihrer  kaum  verblichnen  Schöne, 
Unterdrückt  ich  mühfam  keinen  Seufzer,  keine  Träne 
Und  begann  fie  alfo  anzureden: 

»O  ihr  Stiefel,  Stiefel!  o  ihr  ungetreuen  Schuhe, 

Ach,  auch  ihr,  auch  ihr  feid  wie  die  Schwalben  ohne  Ruhe, 

Vögelleichten  Sinns  und  unbeftändig! 

Auch  ihr  liebt  den  klaren  Himmel  und  die  fanften  Winde 

Und  das  Ichlechte  Wetter  treibt  euch  mürrilch  heim  ins  Spinde,- 

O  die  Ichöne  Zeit,  da  ihr  lebendig! 
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Und  fo  muß  ich,  wenn  im  Herbft  die  Regenwolken  treiben 
Sehnfuchtvoll  allein  in  meinem  engen  Zimmer  bleiben, 
Obers  Schickfal,  das  uns  ward,  im  Grimme. 
Denn  der  Zahn  der  Straße  und  die  Jahre  haben 
Eurer  Stirn  ein  unverwifchbar  Dienftmal  eingegraben, 
Niemals  wieder  hört  ihr  meine  Stimme! 

Und  der  Himmel,  der  fo  lieb  zu  allen,  die  ihm  nahten, 

Weigert  feine  Wohltat  ungerührt  den  Literaten! 

Werde  gar  den  Winter  vegetieren, 

Diefe  unglückfeige  Exiftenz  in  Not  vergreinen, 

Keine  edle  Seele  finden  und  auch  keinen 

Schulter  gläubig  zum  Kredit  verführen! 

Würde  mir  der  Himmel  folche  Wohltat  zugeltehen, 

O  wie  würd  ich  ftolzgetchwellt  durch  unfre  Straßen  gehen, 

Weh  mir,  wenn  ich  Böfes  ihm  verarge! 

Doch  euch,  arme  Stiefel,  die  mir  einfi  fo  herrlich  paßten, 

Werf  ich  ungerührt  zum  alten  Trödel  in  den  Kalten ,■ 

Denkt  euch  dann,  ihr  liegt  in  eurem  Sarge! 


IST  DAS  NICHT  TROST  . . . 

TST  das  nicht  Troft  in  dieser  gii< 

Da  wir,  wie  andre,  müd  find  und  entweiht, 
I  Nach  Aufgangsfernen  fehnfuchtvoll  zu  fpähn,  — 
'  Ob  wir  das  alte  Morgenrot  noch  fehn,  ~ 
Auf  kurzer  Raft  im  (chweren  Aufwärtsklimmen 
Zu  laulchen  den  verblaßten  Echoftimmen, 
Dem  Ton  der  Liebe,  die  von  Gott  gefandt, 
Mit  Licht  umwoben  unfrer  Kindheit  Land  .  .  . ! 
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WER  MUSSTE  NIE  UM  SICH  . . . 

V  \  l  7^ER  mußte  nie  um  fich,  niemals  um  andere  weinen 

Und  fprechen:  »Herr,  lieh  Du  erbarmungsvoll  auf  mich, 
Sieh,  mich  liebt  niemand  und  ich  liebe  keinen, 

Sie  haben  mich  verdorben,  denn  fie  hallen  Dich!« 

Dann  muß  man,  müd  der  Welt  und  ihrem  Tande  blind, 
Zu  wolkenlofen  Höhn  der  Sehnfucht  Blick  erheben 
Und  feine  Seele  ganz  den  ftummen  Bildern  geben, 
Die  nie  der  leichterhörten  Liebe  Horte  find. 

Dann  muß  man,  ohne  Stolz,  mit  einfacher  Gebärde, 
Den  Blicken  fich  entziehn  und  dem  Verborgnen  weihn, 
Zu  niemand  fprechen:  »Nur  des  Himmels  will  ich  fein,« 
Zu  Gott  allein:  »Gib  Du  mir  Balfam  für  die  Erde!«  .  .  , 

Gleichwie  wenn  Abenddämmerung  die  Stadt  verhüllt 
Und  fich  die  Straßen  leeren  von  dem  Menlchenlchwalle, 
Die  von  des  Priefters  Hand  verlchlofiene  Tempelhalle 
Mit  Andacht  und  mit  Stille  wunderfam  fich  füllt. 
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HÄTT  ICH  DES  REICHEN  PARK 

HÄTT  ich  des  Reichen  Park,  wo  Ichattenkü 
Die  Wege  in  den  dunklen  Taxusgängen 
Zum  wunderfamen  Labyrinth  (ich  engen, 
Verborgnem  Glück  ein  köftliches  Afyl,- 

Hätt  ich  Bosquette,  füße  Nachtigallen, 

Darin  ihr  klagt,  —  o  Schwäne,  euren  Teich, 

Leuchtkäfer  euer  dichtes  Blätterreich, 

Den  Pfad,  wo  Grillen  eure  Geigen  schallen  — 

Ich  weiß,  wen  ich  verbergen  wollt  an  diefen 
Traumlchönen  Orten,  wo  auf  Morgenwiesen 
Nachtdiamanten  fprühn  im  Sonnenichein  — 

Mit  wem  ich  Quellendüfte  wollte  trinken 
Und  mittags  in  die  hohen  Gräfer  finken,  .  .  . 
Du  kluge  Liebliche,  weißt  du  es  nicht? 
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DIE  BLUMEN  DES  BÖSEN 
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DIE  KLEINODE 

^    TACKT  war  die  Liebfte,  die  mein 

Und  nichts  als  ihren  Schmuck  um  Hals  und  Hüften  trug, 
\|  Aus  dessen  Glitzerprunk  mit  feltfam  dumpfem  Laute 
Ein  Schein  von  Siegerglück  in  ihre  Mienen  Ichlug. 

Wenn  diele  wilde  Glanzwelt  aus  Metall  und  Stein 
Im  Tanz  lebendig  wird,  die  Nerven  reizt  und  peinigt, 
Entzückt  mein  Herz  extatisch,  weil  ich  bis  zur  Pein 
Die  Dinge  liebe,  drin  lieh  Licht  mit  Klang  vereinigt. 

Sie  legte  (ich  und  fandte  lächelnde  Begehr 

Vom  hohen  Diwansrand  herab  mit  frohen  Lippen 

Auf  meiner  Liebe  unergründlich  tiefes  Meer, 

Die  hoch  empor  (ich  warf  wie  gegen  Fels  und  Klippen. 

Wie  zahme  Tigeraugen  lag  ihr  Blick  in  meinen,- 
Auf  ihre  Mienen  hulchten  Träume  blatten  Leids, 
Als  wollte  Herzlichkeit  mit  Geilheit  lieh  vereinen, 
Darinnen  neu  erblühte  ihrer  Wandlung  Reiz. 
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Und  glatt  wie  Oel  erglänzten  Bein  und  Arm, 
Es  wiegten  Ichwanengleich  Geh  Schenkel  fanft  und  Lenden, 
Die  Brüfte,  meines  Weinbergs  Trauben,  traten  warm 
Vor  meine  Augen,  liebgekoft  von  meinen  Händen. 

Und  Ibhmeichlerilcher  als  des  Bolen  Engel,  Ichlich 

Ihr  Reiz  in  meine  Seele,  um  Tie  lufivermeflen 

Vom  Fels  der  Einfamkeit  zu  ßürzen,  wo  fie  lieh 

In  der  kriftallnen  Höh  nach  Ruhe  lehnte  und  Vergeflen. 

So  prächtig  ließ  ihr  Wuchs  des  Beckens  Rund  erßehen, 
Daß  man  der  Antilope  Hüften,  angebaut 
An  eines  Knaben  Ichlanken  Körper,  glaubt  zu  fehen,  — 
Wie  Zauber  lag  die  Schminke  auf  der  braunen  Haut. 

Und  langfam  Itarb  der  Lampe  bleich  Geficht, 
Nur  vom  Kamin  fiel  roter  Gluriohein  in  das  Zimmer,- 
Bei  jedem  feiner  Flammenfeufzer  goß  fich  Licht 
Wie  Blut  auf  ihres  Körpers  ambrafarbnen  Schimmer. 
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DELPHINE  UND  HIPPOLyTA 

^\  UF  tiefen  Killen,  die  von  Wohlgeruch  dur 
/  \  Bei  müder  Lampen  bleichem  Lichte  hingegoflen 
Ji      jLLag  ftill  Hippolyta,  in  Sinnenluft  verfenkt, 
Die  ihrer  Reinheit  Schleier  hob,  der  fie  umfloOen. 

Sie  Richte  mit  den  Augen,  die  ein  Sturm  verwirrt, 
Einfalt  im  Herzen,  ihres  Himmels  ferne  Bläue, 
So  wie  ein  ruhelofer  Wandrer,  der  die  Welt  durchirrt, 
Die  blanken  Sterne  grüßt  in  Sehnfucht  und  in  Reue. 

In  ihren  müden  Augen  träger  Zähren  Flut, 
Verhängter  Blicke  Glanz,  der  Wolluft  füße  Schauer, 
Erfchlaffte  Arme,  fo  wie  Schwerter,  matt  von  Blut, 
Erhöhten  ihrer  zarten  Schönheit  Reiz  und  Trauer. 

Zu  ihren  Füßen  lag  Delphine  freudenvoll 

Geltreckt,  in  heißen  Augen  Gier  und  ftumme  Fragen, 

So  wie  ein  Tier  den  Raub  bewacht,  nachdem  es  hungertoll 

Zuerft  die  Zähne  in  fein  zartes  Fleitch  geichlagen. 


Vor  ihr  auf  Knien,  der  fchwachen  Schönheit,  lag  die  Kraft 
Und  trank  den  Raulchtrank  aus  dem  wollufttiefen  Grunde 
Ihres  Triumphs  und  neigte  fich  zu  der  erlchlaflt 
Daliegenden,  um  Dank  zu  Hehn  aus  ihrem  Munde. 

In  ihres  bleichen  Opfers  aufgerilTnem  Blick 

Erlaulchte  fie  der  Lüfte  Hymnen,  hergeleitet 

Aus  edler  Dankbarkeit  und  endlos  tiefem  Glück, 

Das  wie  ein  banger  Seufzer  durch  die  Wimpern  gleitet: 

»O  füßes  Herz,  Hippolyta,  haft  Du's  erkannt? 
Begreifft  Du  jetzt,  daß  man  der  erften  Rofenblüte 
Geheiligt  Opfer  niemals  bieten  darf  der  rauhen  Hand 
Wie  wildem  Wind  und  fo  vor  frühem  Tod  fich  hüte? 

Ach,  meine  Küfle  find  wie  Eintagsfliegen  zart, 
Die  über  fpiegelklaren  Seen  des  Abends  kreifen,- 
Doch  Mannesküfle  wirken  Spuren,  tief  und  hart, 
Wie  Pflug  und  Wagen,  die  der  Erde  Leib  zerreißen. 
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Sie  werden  dich  erdrücken  wie  ein  Ich  wer  Gefpann,- 
Wie  unter  Hufen  wilder  Rolfe  ftirbft  du,  plumper  Stiere,- 
O  meine  Schwefter,  wende  dich  und  fieh  mich  an, 
Du  Herz  und  Seele,  halb  und  ganz  mir!  O  berühre 

Mit  deinem  Aug  mich,  das  voll  Licht  und  Sternenglanz! 
Für  einen  diefer  Blicke,  die  mir  Balfam  fpenden, 
Werd  ich  der  Luft  die  Schleier  löfen  und  dich  ganz 
In  füße  Träume  Ichläfern,  die  dann  niemals  enden!«  — 

Hippolyta  erhob  ihr  junges  Haupt  und  fprach: 

»Nicht  undankbar  bin  ich  und  nichts  werd  ich  bedauern, 

Doch  leide  ich,  Delphine,  fühle  Ungemach,- 

Wie  wenn  nach  einem  Nachtmahl  Schrecken  uns  umkauern, 

So  fühl  ich  mich  bedrückt,  geängftigt  und  gequält, 
Und  (chwarze  Schattenheere  fallen  meine  Hände 
Und  führen  Wege  mich,  unlieber,  ungewählt, 
Umfpannt  von  blutigen  Horizonten  ohne  Ende. 
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Begingen  wir  abfonderliche  Dinge,  fprich? 
Erkläre,  wenn  du  kannß,  die  Angß  mir,  die  mich  weinen 
Und  zittern  macht,  wenn  du  mich  Engel  nennß  und  ich 
Trotzdem  die  Lippen  küflend  neige  auf  die  deinen? 

O  fieh  mich  nicht  fo  an,  o  Schweßer  du,  erwählt 
In  Liebe,  die  ich  lieben  werde  noch  im  Sterben, 
Und  wärß  du  Schlinge  felbß,  vom  Bolen  aufgeßellt, 
Und  aller  Leiden  Anfang  und  Verderben!«  — 

Delphine  lehüttelte  der  Mähne  düftre  Pracht 
Und  ßampfte  auf  dem  Eifendreifuß  auf  im  Grimme: 
»Wer  wagt  vor  Lieb  zu  sprechen  von  der  Hölle  Macht!« 
Rief  fie  mit  böfem  Blick  und  herrilch^harter  Stimme. 

»Verflucht  fei  ewig  jener,  der  mit  ßumpfem  Geiß, 
Unnützer  Träumer,  der  er  war,  zuerß  fich  quälte 
Mit  fruchtlos  unlösbaren  Rätfein  und  dann  dreifi 
Gebot,  daß  Liebe  mit  der  Ehrbarkeit  fich  mählte! 
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Denn  wer  im  dunklen  Drang  (ich  einen  will  dem  Weib 
Geheimnis,  wie  das  Licht  dem  Schatten  und  die  Nacht  dem  Tage, 
Wird  niemals  wärmen  können  den  gelähmten  Leib 
An  jener  roten  Liebesfonne  Luft  und  Plage. 

Geh,  wenn  du  willft,  und  biete  ßumpfer  Mannesgier 
Dein  jungfräuliches  Herz  zum  Opfer  feiner  Lüfte, 
Du  kehrft  entfetzt,  gewilfenslchwer  zurück,  um  mir 
Das  Mal  zu  weifen  der  in  Luft  erlchlafften  Brüfte  . . . 

Denn  ftets  nur  kann  man  einem  Herrn  zu  Willen  fein!«  — 
Doch  wie  von  unmeßbarem  Schmerz  durchwühlt,  Ichrie  plötzlich 
Das  Kind:  »Ein  Abgrund  wächft  in  mir,  und  das  ilt  mein 
Gequältes  Herz,  fo  abgrundtief  und  fo  entfetzlich! 

Tief  wie  das  Leere  ift  mein  Herz,  wie  ein  Vulkan 
Voll  Glut,  und  nichts  wird  fättigen  dies  Ungeheuer, 
Der  Eumeniden  Dürft,  ihm  rächend  Untertan, 
Das  Fleifch  mir  brennend  mit  der  Fackel  rotem  Feuer! 
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Ach,  trennten  uns  verlchloflene  Schleier  von  der  Welt, 
Ach,  könnten  Ruhe  mir  erfchlaffte  Glieder  künden! 
An  deinem  Leib  will  ich  vergehn,  weil  nichts  mich  hält, 
Des  Grabes  feuchte  Haft  an  deiner  Bruft  zu  finden!«  .. 

So  fteigt  herab,  herab,  o  jammernswertes  Paar, 
Zur  Hölle  fteigt  den  fteilen  Qualenweg  hernieder, 
Wo,  wundgepeitlcht  vom  Wind,  der  nicht  vom  Himmel 
Verbrecherfchatten  heulend  taumeln  und  noch  müder 

Als  lebensmatt  im  ewigen  Todeskampf  erftehn! 

So  eilt,  Wahnfinnige,  an  eurer  Wünlche  Ende, 

Doch  ewig  ungefättigt  werdet  ihr  vergehn, 

Und  Luit  wird  Qualen  legen  euch  in  Herz  und  Hände! 

Nie  macht  ein  Lichtftrahl  eurer  Höhlen  Dunkel  hell, 
Durch  ihre  Riffe  werden  Fieberdünfte  Ichleichen, 
Die  fich  entzünden,  wie  das  Gas  im  Sumpf,  und  Ichneil 
Wird  eure  Leiber  der  Verwefung  Dunft  durchfeuchen. 
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Und  des  Genufles  unfruchtbare  Luft  vermehrt 

Den  Dürft  nur,  ftrafft  die  Haut  begehrlich  eures  Leibes, 

Böfer  Begierde  Wutwind  euer  Fleilch  verzehrt, 

Das  wie  die  Knochen  Ichlottert  eines  alten  Weibes. 

Von  allen  Völkern  fern,  zu  Irrungen  verdammt, 
Durchqueret  Wüften  ihr  vom  Abend  bis  zum  Morgen,- 
Zuchtlofe  Seelen,  feht  des  Schickfals  Stern  entflammt, 
Flieht  das  Unendliche,  das  ihr  in  euch  geborgen! 
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DIE  VERWANDLUNGEN  DES  VAMPVRS 

L  A  /  7"IE  Schlangen,  die  glühende  Kohlen  fengen, 

Wand  fich  das  Weib,  als  wollte  es  fprengen 
Das  engende  Blankfcheit,-  des  Mundes  Korollen 

Molchusdufthauchende  Worte  entquollen: 

„Meine  Lippen  find  feucht  und  mir  ward  das  Wiflen, 

In  einem  Bette  zu  töten  das  alte  Gewiflen.  — 

Meine  Brüfte  befiegen  den  Schmerz  und  machen 

Alte  und  Müde  wie  die  Kinder  lachen. 

Wer  mich  nackt  erlchaut  und  fein  Eigen  nennt, 

Erblindet  für  Tag^  und  Nachtfirmament. 

Vielkundiger  Freund,  fo  über  alles  Ermeflen 

Bin  ich  der  Wolluft  kundig,  wenn  meine  Arme  umprelfen 

Und  meine  Brüfte  dem  Bilfe  willig  lieh  reichen, 

Die  kindlich-fündhaften,  herrifchen,  weichen  —: 

Daß  die  Engel,  in  ohnmächtige  Keulchheit  gebannt, 

Niederftiegen  vom  leuchtenden  Land, 

Auf  den  Kiflen  hier,  die  fich  wollüftig  baulchen, 

Den  Himmel  für  ewige  Verdammnis  zu  taulchen!"  — 
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Als  fie  fich  vollgefaugt  mit  meines  Markes  Saft 
Und  ich  mich  zu  ihr  wandte,  mit  erfterbender  Kraft 
Sie  zu  küflen  —  da  war  fie  ein  klebriger  Schlauch 
Voll  eitriger  Wülfte  mit  peßendem  Hauch! 
Ich  Ichloß  die  Augen  vor  Grauen,  da  war 
Aufs  neue  verwandelt  der  lähmende  Mahr: 
An  Stelle  der  gräßlichen  Marionette 
Pendelten  Trümmer  von  einem  Skelette 
Und  gaben  ein  grelles  Getöne  von  fich, 
Das  dem  Ächzen  morlchender  Windfahnen  glich, 
Dem  Knarren  von  Schildern  an  roftiger  Stange 
In  der  Winternacht  klagendem  Sturmgefange. 
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LESBOS 


UTTER  hellenifcher  Wolluft,  latinifcher  Spiele, 
Lesbos,  wo  freudig  die  Küfle,  begehrlich  und  heiß, 
Warm  wie  die  Sonne  find  und  wie  Paftekenfrucht  kühle, 


Glorreicher  Tage  und  Nächte  Bekrönung  und  Preis,- 
Mutter  hellenilcher  Wolluft,  latinilcher  Spiele! 

Lesbos,  wo  Küfle  wie  tolle  Kaskaden  verfprühen, 
Grundlos  in  Tiefen  fich  Kürzende  Quellwafler  find, 
Schluchzende  Wellen,  die  gluckfend  und  ruhelos  fliehen, 
Tief  wie  Geheimnifle,  wild  wie  entfeflelter  Wind, 
Lesbos,  wo  Küfle  wie  tolle  Kaskaden  verfprühen. 

Lesbos,  wo  herrliche  Frauen  fich  lieben  und  einen 
Und  wo  ein  feufzendes  Herz  niemals  fein  Echo  verbannt, 
Wo,  wie  auf  Paphos,  bewundernde  Sterne  ericheinen, 
Venus  in  Eiferfucht  tief  gegen  Sappho  entbrannt, 
Lesbos,  wo  herrliche  Frauen  fich  lieben  und  einen. 

Heimat  der  Ichwülen  und  wollüftig  prunkenden  Nächte, 
Die  deine  Töchter  bezwingen  —  o  fruchtlofe  Sucht!  — 
Daß  vor  dem  Spiegel  fie  löfen  fich  Gürtel  und  Flechte, 
Brünftig  liebkofen  der  Brüfte  nackt  ftrotzende  Frucht, 
Heimat  der  Ichwülen  und  wollüftig  prunkenden  Nächte. 
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Laß  Piatos  Stirne  in  ehrwürdiger  Strenge  fich  wölken,- 
Tief  in  der  Küfle  Extafe  verzeihß  du  dir  ganz, 
Königin  blühender  Freuden,  die  niemals  verwelken, 
Herrfcherin  feiiger  Reiche,  voll  Ehren  und  Glanz, 
Laß  Piatos  Stirne  in  ehrwürdiger  Strenge  fich  wölken! 

Denn  ein  unendlich  Martyrium  iß  dir  Vergebung, 
Diefes  Martyrium  durchglutet  dein  ehrgeizig  Herz, 
Holt  aus  der  Ferne  fich  lächelnde  Huld  und  Belebung, 
Anderer  Himmel  Licht,  dämmernd  erblickt  ewigkeitwärts! 
Denn  ein  unendlich  Martyrium  iß  dir  Vergebung. 

Welcher  der  Götter,  o  Lesbos,  kann  Richter  dir  werden 
Und  deine  Stirne  verläßern,  die  Mühfal  gebleicht, 
Daß  keine  Zähren  die  goldenen  Schalen  zur  Erden 
Wägend  geneigt  und  kein  Tröpflein  das  Weltmeer  erreicht! 
Welcher  der  Götter,  o  Lesbos,  kann  Richter  dir  werden! 

Können  Gefetze  uns  nützen  vom  Unrecht  und  Rechten? 
ungfraun  in  Ehren  erhabenen  Herzens,  was  macht 
Jebe  dem  Glauben?  Gehört  er  nicht  immer  zum  echten? 

Hat  denn  die  Liebe  nicht  ßets  Himmel  und  Hölle  verlacht? 

Können  Gefetze  uns  nützen  vom  Unrecht  und  Rechten? 
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Mich  unter  allen  hat  Lesbos  zum  Sänger  erkoren 
Für  feiner  blumigen  Jungfraun  Geheimnis,  denn  fieh, 
Frühe  ward  in  mir  ein  (chwarzes  Myfterium  geboren, 
Das  zwilchen  Lachen  fich  teilte  und  Melancholie. 
Mich  unter  allen  hat  Lesbos  zum  Sänger  erkoren. 

Und  feitdem  wach  ich  am  Horft  des  leukathilchen  Felfen 
Wie  eine  Schildwach,  mit  fuchendem,  ficherem  Blick 
Tage  und  Nächte  und  feh,  wie  die  Wogen  fich  wälzen, 
Wie  in  der  Ferne  verlchwimmen  Tartanen  und  Brigg,- 
Und  feitdem  wach  ich  am  Horft  des  leukathilchen  Felfen, 

Um  zu  erfpähn,  ob  der  Meergott  voll  Nachficht  und  Güte, 
Ob  unter  Ichluchzenden  Welln,  die  der  Felfen  zerriß, 
Sappho  zurückkehrt,  Verzeihung  im  Blick  und  Gemüte, 
Sapphos  vergötterter  Leichnam,  die  weh!  uns  verließ, 
Um  zu  erfpähn,  ob  der  Meergott  voll  Nachficht  und  Güte. 

Männliche  Sappho,  als  Dichterin  groß  und  Geliebte, 
Schöner  als  Venus  durch  traurige  Bleichheit!  —  Befiegt 
Wurde  das  Auge  des  Lichts  durch  das  Ichwarze  betrübte, 
Das  deiner  Qualen  unlölchbare  Spuren  gefügt, 
Männliche  Sappho,  als  Dichterin  groß  und  Geliebte! 
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Schöner  als  Venus,  hochaufgereckt  über  die  Welten, 
Warf  fie  den  Schatz  ihrer  Heiterkeit,  göttlich  entrückt, 
Taufrilcher  Blondheit  Leuchtkraft  wie  aus  himmlifchen  Zelten 
Ober  den  greifen  Neptun,  der  von  der  Tochter  entzückt, 
Schöner  als  Venus,  hochaufgereckt  über  die  Welten! 

Aber  fie  ftarb  an  dem  Tag,  da  fie  (chwach  fich  vergeben, 
Liebend  beleidigte  ehrwürdigen  Ritus  und  Kult 
Und  ihren  Leib  zum  erhabnen  Genufle  vermeffen 
Männlichem  Ehrgeiz  ergab  und  fich  ftürzte  in  Schuld. 
Aber  fie  ftarb  an  dem  Tag,  da  fie  (chwach  fich  vergefTen. 

Und  feitdem  feufzt  Lesbos  in  qualvoller  Plage, 
Achtet  der  Ehren  nicht,  die  ihm  der  Erdkreis  erzeigt, 
Tage  und  Nächte  beraulcht  vom  Schrei  ruhlofer  Klage, 
Die  vom  verladenen  Uferland  himmelwärts  fteigt. 
Und  feitdem  feufzt  Lesbos  in  qualvoller  Plage! 
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LETHE 


KOMM  an  mein  Herz,  graufame  dumpfe  Seele, 
Mein  Tigertier,  geliebte  Nachtgeftalt, 
Daß  ich  dein  Haar  mit  heißen  Fingern  fträhle, 
Laß  fie  verfinken  in  den  Ichweren  Wald. 

In  deine  Kleider,  die  dein  Duft  umwebt, 
Will  ich  mein  fchmerzenmüdes  Haupt  begraben 
Und  mich  am  welken  Blumendufte  laben, 
Der  unfrer  toten  Liebe  fanft  entlchwebt 

Nicht  leben:  (chlafen,  Ichlafen,  feinvergeflen  — 
In  deinen  Armen  todesfanft  gewiegt, 
Auf  deinen  Leib,  der  fich  wie  Schlangen  (chmiegt, 
Im  Traum  die  niebereuten  KülTe  prellen. 

Kein  Elixir,  das  diefe  hoffnungslofe 
Weh,  wie  deines  Bettes  Abgrund  stillt, 
Der  Lethe  heißerflehte  Labung  quillt 
Aus  deiner  Küfle  mächtigen  Narkofe. 

Mein  Schickfal  foll  fortan  mir  Wonne  fein 
Ich  will  es  tragen  wie  ein  Auserwählter 
Und  feiig  wie  ein  unlchuldig  Gequälter, 
Der  in  Verzückung  ruft:  Noch  heißre  Pein! 
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Ich  will  den  Schierling  trinken  deiner  Augen, 

Das  gute  Gift  gepriefener  Magie 

Und  an  den  Spitzen  deiner  Bruft,  die  nie 

Ein  Herz  umfchloß,  will  ich  Entrückung  faugen! 
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DER  ALLZUFRÖHLICHEN 


EINE  Gelten,  dein  Kopf,  deine  Art 
Sind  wie  eine  Landfchaft  lehön, 
Das  Lachen  auf  deinem  Geficht 
Wie  frilcher  Wind  in  lichten  Höhn. 

Der  Traurige,  der  dich  ßreift, 
Wird  von  der  Spannkraft  durchglüht, 
Die  deinen  Armen  und  Schultern 
Wie  wärmereiches  Licht  entfprüht. 

Dein  feltfam  verwegnes  Gewand, 
Der  gellenden  Farben  Glanz 
Erweckt  den  Dichtern  Träume 
Von  einem  bunten  Blumentanz. 

Dein  tolles  Kleid  ift  ein  Bild 
Von  deinem  närriichen  Sinn, 
Törin,  für  die  ich  Betörter 
Entbrannt  in  Haß  und  Liebe  bin. 

Oft  (chleppt  ich  durch  reiche  Gärten 
Meine  lähmende  ftarre  Qual, 
Wie  bittre  Verhöhnung  empfand  ich 
Den  ftechend  heißen  Sonnenftrahl. 
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So  fehr  war  mein  Herz  erniedrigt 
Von  der  blühenden  Frühlingsflur, 
Daß  ich  an  den  Blumen  gezüchtigt 
Das  freche  Prunken  der  Natur. 

So  möcht  ich,  nachts,  wenn  die  Stun 
Der  Wolluft  gekommen  ift, 
Zu  deines  Leibes  Prächten 
Lautlos  kriechen  in  feiger  Lift,- 

Und  (trafen  mit  qualvoller  Marter 
Deines  Fleilches  Fröhlichkeit, 
Deine  ahnungslofe  Flanke 
Graufam  verwunden,  tief  und  breit, 

Um  durch  diefe  neuen  Lippen, 
Die  röter  und  fchöner  find, 
Mein  Gift  in  unnennbarem  Taumel 
Dir  einzuflößen,  teures  Kind. 
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GALANTERIEN 


5' 


DIE  VERHEISSUNGEN  EINES  GESICHTS 


ICH  liebe  deine  wölbunglofen  Brauen,  bleiche  Schöne, 
Darunter  Finfternifle  fließen,- 
Der  Augen  Ichwarze  Fackeln  mich  begeiftern,  daß  Gedanken, 
Die  garnicht  traurig  find,  mich  grüßen. 

Und  deine  Augen,  die  in  Harmonie  mit  deiner  Haare 

Elaftilbh  Ichwarzen  Mähne  wallen, 
Nennen  der  Ichönen  bildneritchen  Mufe  mich  Verehrer 

Und  fprechen  (chmachtend  füß  und  lallen: 

»Wenn  du  der  Hoffnung  folgen  willft,  die  wir  in  dir  erweckten, 
Und  dem  Gefchmack,  den  du  verteidigt, 

So  wirft  du  wahr  uns  fehn  vom  Nabel  bis  zu  jenem  Teile, 
Mit  dem  du  fonft  die  Leut  beleidigst. 

Du  wirft  dann  an  der  Spitze  der  fo  (chönen  fchweren  Brüfte 

Zwei  bronzene  Medaillen 
Und  unter  einem  Bauch,  der  glatt  und  sanft  und  weich  wie  Samet, 

Gebräunt  wie  farbige  Kanaillen, 

Ein  prächtig  Fließ  entdecken,  das  wahrhaftiglich  die  Schwefter 

Der  riefig  fchweren  Ichwarzen  Flechte 
Und  ach,  fo  weich  und  fo  gelockt  ift  und  fo  voll  fchwarzer  Dichte 

Wie  dunkle,  fternenlofe  Nächte!« 
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O  EDLE  FRAU 

Oedle  Frau,  ftarkarmige,  die  du  die  langen  Tage 
Verlchläffi,  die  du  nie  denkft  an  Gut  und  Bös,  vertrauter 
Der  Liebeskunft,  antik  gefchürzte  Schöne, 
Die  ich  zehn  Jahre  lang,  in  greifenhaften  Schleicherjahren, 
Mit  meinem  Mund,  der  fäftereicher  Külfe  Reiz  erfahren, 
Geliebkoft  wie  ein  Mönch  mit  eitler  Träne!  — 

O  Priefterin  der  Wolluft,  luiterfahrne  Schwefterfeele, 
Die  du's  ftets  hart  verachtetelt,  in  deiner  heiigen  Höhle 
Der  Liebe  Frucht  zu  tragen,  zu  betrauen: 
Aus  Furcht  vor  jenen  fchamverletzenden  verruchten  Malen, 
Die  roh  die  Tugend  mit  dem  SchändermelTer  unter  Qualen 
Eingrub  dem  edlen  Schoß  der  fchwangren  Frauen! 


54 


SONETT 

ENN  deine  Augen  brechen  im  Genuß 
Des  Pantherweibchens  Gier  verfprüht  ihr  Schein 
Grab  ich  mit  geilem  Munde  Kuß  um  Kuß 
In  deines  Fleifches  weiße  Fülle  ein. 

Befeflen  bin  ich  von  der  nimmerfatten 
Myftifchen  Brunft,  die  fackelhell  gebrannt 
Und  Götter  hieß  mit  Menfdhen  (ich  begatten 
Im  hochverklärten  alten  Griechenland. 

Mir  ift,  als  preßte  mich  an  feine  Brüfte 
Ein  fchreckliches  Idol,  genährt  mit  Blut, 
Dem  Sterbefeufzer  füße  Ohrenlüfte. 

In  diefem  qualdurchzuckten  Liebesrafen 
Empfind  ich  eines  Fakirtaumels  Wut 
Und  der  Brahmanen  endlofe  Extafen. 
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DER  UNZÜCHTIGE  MONSELET 

Verfe  für  fein  Portrait 

t       TAN  nennt  den  »kleinen  Kater«  mich, 
O  feht,  ihr  aufgeputzten  Weibchen: 
Der  Zartheit  eurer  hübfchen  Leibchen 

Eine  des  jungen  Pafchas  Stärke  ich! 

Des  blauen  Himmels  heller  Glanz 
Iii  tief  in  meinem  Blick  verfchloflen, 
Doch  wollt  ihr  rauh  mich  und  verdrolfen, 
O  Leferinnen:  beißt  mir  in  den  Schwanz! 
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DAS  SCHEUSAL 

oder  die  Paranymphe  einer  toten  Nymphe 


EIN,  du  bift  gewiß  niefit  mehr  fehr  bli 
Herzchen,  oder  backfifchlieblich  gar, 
Luft  und  Liebe  fieden  dir  im  Herzen 


Wie  in  einem  alten  Samovar. 

Ganz  gewiß,  du  bift  nicht  mehr  fehr  blühend. 

Aber  trotzdem,  alter  Liebling,  haben 
Dir  die  endlos  langen  Karavanen 
Jener  Dinge  reichen  Glanz  gegeben, 
Die  des  Herbftes  bleiche  Farben  ahnen, 
Aber  trotzdem,  Liebling,  manche  Reize  haben. 

Und  ich  finde  keine  Langeweile 
In  der  Herbheit  deiner  vierzig  Lenze, 
Denn  ich  liebe  fehr  des  Herbftes  Früchte, 
Mehr  noch  als  des  Frühlings  frühe  Kränze  — 
Nein,  du  machft  mir  keine  Langeweile. 
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Dein  (chon  etwas  dürr  gewordner  Körper 
Hat  noch  ein  faß  grazienhaft  Gefäße, 
Und  ich  finde  Pfeffer  in  den  Höhlen 
Deiner  beiden  dunklen  Salzgefäße! 
O  der  dürre  grazienhafte  Körper! 

Deine  Haare  find  wie  eines  Helmes 
Schatten  über  deiner  Stirne  kühn, 
<Die  wohl  kaum  gedacht  und  nie  errötet) 
Die  in  kühnem  Schwung  nach  hinten  fliehn 
Wie  der  Haarbulch  eines  blauen  Helmes. 

Deine  Augen,  die  wie  Schmutz  im  Straßen- 
Rinnfal,  blitzender  Fanale  Sitz, 
Aufgefrilcht  durch  Backenlchminke,  ftrahlen 
Des  Infernos  Ichwefelgelben  Blitz! 
Deine  Augen  find  wie  Schmutz  der  Straßen. 


58 
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Deine  höhnilch^ftolzen,  roten  Lippen 
Sind  der  bittren  Gnaden  Reich, 
Ja,  ein  Eden  zaubern  deine  Lippen, 
Das  uns  abftößt  und  beraufcht  zugleich, 
O  die  höhnitch-ßolzen  roten  Lippen! 

Und  die  muskulöfen  trocknen  Beine 
Schreiten  ficher  auf  Vulkanen  her, 
Tanzen  trotz  des  Schnees  und  ewgen  Dalles 
Tollfte  Kankantänze.  O  wie  fehr 
Muskulös  und  trocken  find  die  Beine! 

Deine  heiße  Haut,  die  ohne  Weichheit 

Wie  der  Poliziften  hartes  Fell, 

Kennt  den  Schweiß  nicht  mehr,  wie  deinen  Augen 

Eingetrocknet  ilt  der  Tränen  Quell,- 

Aber  dennoch  hat  fie  ihre  Weichheit! 
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IL 


Dummchen,  gehft  du  gradenwegs  zum  Teufel? 

O  wie  gerne  ginge  ich  mit  dir, 

Wenn  die  Eile,  die  du  halt,  nicht  Zweifel 

Und  Verdacht  erregen  würd  in  mir. 

Geh  nur  also  ohne  mich  zum  Teufel! 

Meine  Kniee,  Nieren  und  die  Lungen 
Lallen  mich  nicht  huldigend  mehr  nahn 
Unferm  Herrn  und  fingen  pflichtbezwungen, 
Knieend,  betend,  wie  ichs  oft  getan. 
Schade,  fagen  Kniee,  Nieren  und  die  Lungen. 

Ach  gewiß,  ich  bin  betrübt  und  leide, 
Daß  ich  nicht  zum  Teufelsfabbath  kann, 
Um  zu  fehn,  wenn  er  zur  Ohrenweide 
Ferzt,  wie  du  den  Hintern  küßt  ihm  dann,- 
Und  darob  bin  ich  betrübt  und  leide. 
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Ach,  ich  muß  in  Teufelsforgen  leben, 
Daß  ich  deine  Pechfackel  nicht  bin, 
Um  dir  den  Garaus  recht  bald  zu  geben. 
Alfo,  meine  Liebe,  wäge  her  und  hin, 
Wie  ich  muß  in  Teufelsforgen  leben, 

Da  ich  lang  dich  liebe,  teures  Wefen, 

Und  aus  Logik!  weil  ich,  hör  mich  an, 

Auf  der  Suche  nach  dem  Böfeften  vom  Böfen, 

Nur  das  größte  Scheufal  lieben  kann 

Und  dich  liebe,  —  Scheufal,  teures  Wefen! 
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SATIREN 
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AN  EUGEN  FROMENTIN 

<Nach  dem  Befuch  eines  Aufdringlichen,  der  fich  fein  Freund  nannte) 

ER  sprach  mir  viel  von  feinen  Schätzen, 
Doch  daß  er  knausrig  wäre  hier  und  da,- 
Daß  er  die  Oper  liebe,  doch  Entfetzen 
Ihn  ltets  befiele  vor  der  Cholera,- 

Und  daß  er  die  Natur  verehre 

Und  Herrn  Corot  gekannt,  (der  fehr  gefcheit), 

Daß  er  noch  ohne  Fuhrwerk  wäre, 

Dies  aber  käme  in  der  nächlten  Zeit,- 

Daß  Stein  und  Marmor  ihn  begeiftern, 
Wie  das  vergoldete  und  (chwarze  Holz, 
Daß  er  von  dekorierten  Meiltern 
Der  Chef  fei  und  der  Arbeitnehmer  Stolz,- 

Daß  er,  von  allem  noch  zu  (chweigen, 

Viel  taufend  Aktien  bei  der  Nordbahn  hätt, 

Daß  er  mir  Rahmen  könnte  zeigen, 

Für's  Butterbrod  gekauft,  doch  »feiten  nett«/ 

Daß  er  ins  Bric-ä^brac  verlchoflen, 

Und  mit  Gelchmack  und  mit  noch  größrem  Glück 

Nach  Raritäten  fuche  unverdrolTen, 

Und  feiten  koftbar  fei  (chon  manches  Stück,- 
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Daß  er  mit  feinem  Weib  fich  quäle, 
Daß  ihm  die  Mutter  auch  fchon  unbequem, 
(Doch  die  Unfterblichkeit  der  Seele, 
Die  fei  ihm  nötig  und  fehr  angenehm,-) 

Daß  er  nicht  gern  platonilch  bliebe 

Und  daß  in  Rom  er  einft,  der  öden  Stadt, 

Gar  eine  (chwindfüchtige  Liebe, 

Die  ihm  geßorben  fei,  befelfen  hat  .... 

So  ward  mir  in  ach,  wieviel  Stunden! 
Von  diefem  edlen  Schwätzer  aus  Tournai 
Sein  ganzes  Leben  aufgebunden, 
Daß  ich  ihn  heute  noch  als  Schreckbild  feh. 

Wie  foll  ich  meine  Qual  belchreiben! 

Es  wär  ein  Jammern  ohne  Ziel  und  End, 

Und  dabei  mußt  ich  ruhig  bleiben 

Und  feufzen:  »Wenn  ich  Ichlafen,  (chlafen  könnt!« 

Wie  einer,  dem  es  Qual  zu  bleiben 
Und  der  trotz  aller  Pein  zu  gehen  zagt, 
Mußt  ich  den  Hintern  ruhlos  reiben 
Auf  meinem  Sitz,  bis  er  Adieu  gefagt. 
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Und  diefes  Monftrum  heißt  Baftogne,- 
Er  floh  Paris,  weil  dort  die  Cholera, 
Ich  würde  fliehn  in  die  Gascogne 
Und  ftürzen  mich  in's  Wafler,  (war  eins 

Wenn  in  Paris,  das  ihm  ein  Grauen, 
Ich  eines  Ichönen  Tages  wiederfäh 
Auf  unverhofften  Wegen  dielen  Pfauen 
Und  diefe  Menlchengeißel  aus  Tournai! 
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EIN  SCHERZ  GELEGENTLICH  DES  AUFTRETENS 
DER    AMINA  BOSCHETTI   IM  THEATRE  DE  LA 

MONNAIE  ZU  BRÜSSEL 

~X  MINA  hüpft  und  lacht  und  voltigiert  und  flieht. 

»Unglaublich!«  ruft  der  Wällche,  »daß  folch  Unfug  zieht! 
jl  Denn  fie  iß  keine  Waldnymph  und  auch  keine  Circe, 
Nur  eine  Nymphe  kenn  ich:  mit  der  Küchenfchürze.« 

Aminas  Tanz  verfprüht  in  Wogen  Luft  und  Geift, 
Der,  raulchgepaart,  fie  felbft  und  andre  mit  lieh  reißt. 
Der  Wällche  fagt:  »Verlogne  Luft  kann  nie  verführen, 
Mein  Weib  hat  (chönren  Reiz  und  feinere  Allüren.«  — 

Du  weißt  es  nicht,  Sylphide,  Sieg  und  Raulen  im  Blick, 
Die  du  den  Elefanten  Tanz  lehrft  und  Gelchick, 
Die  Eule  Frohlinn  und  den  Storch  das  Lachen, 

Daß  Leidenlchaft  und  Anmut  ftets  verwirrt  ihn  machen, 
Und  böte  Bacchus  felbft  Burgunderwein  ihm  hier, 
Das  Scheufal  fpräche:  »Danke,  trinke  lieber  Bier!« 
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EIN  LUSTIGES  WIRTSHAUS 

<auf  dem  Wege  von  BrüITel  nach  Uccle) 

~X  BSONDERLICHER  Schwärmer  für  Skelette, 

/  \   Verfehmter  Bilderzeichen  Kabbalift, 
jf      V  Dem  Grauen  des  Genufles  Würze  ift, 
<Und  handelt'  es  lieh  blos  um  Omelette)  — 

O  Monfelet  von  der  bizarren  Gilde! 
Ich  dachte  dein,  ägyptilcher  Kavalier, 
Bei  diefem  unverhofften  Wirtshauslchilde: 

»ZUR  FRIEDHOFS  AUSSICHT!  WEIN  UND  BIER! 
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AMOENITATES  BELGICAE 


7' 


DIE  BELGIER  UND  DER  MOND 

\       TAN  hat  noch  niemals  folch  ein  eke 

\  /     Gezücht  beftaunt  wie  diefe  Belgier.    Was  uns  fchön 
JL  V  JL  Und  reizend  dünkt,  läßt  fie  die  Augen  blöd  verdrehn, 
Und  unfres  Herzens  feligfte  Genüfle  haflen 

Sie  ebenfo  wie  Scherze,  die  uns  zärtlich  banden, 
Ihr  Auge  wird  verdüftert  und  ihr  Blick  bleibt  kalt,- 
Doch  fprichft  du  rührend,  platzen  fie  vor  Lachen  bald, 
Um  dir  recht  klar  zu  machen,  daß  fie  dich  verbanden. 

Tief  wie  den  Geilt,  fo  haflen  fie  das  Lichte. 
Und  unterm  füllen  Mond  fah  ich  fo  manches  Mal, 
Wie  einer,  wild  durchwühlt  von  myfteriöfer  Qual, 

In  Uebelkeit  und  Weh,  mit  (chrecklichem  Gefichte, 

Voll  Schnaps  und  Bier,  auf  feinem  Hintern  drohend  thront' 

Und  auf  zum  Himmel  kotzte  und  zum  Rillen  Mond. 
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DIE  BELGISCHE  VENUS 

"^^IESE  Waden  an  den  (teilen  Beinen 
Unter  angelchmutzten  Röcken  Icheinen 
H   S  Einem  Baumftamm  ähnlich,  der  von  Knollen 
Unvermittelt  angelch wollen. 

Und  die  Brüfte  felbft  der  kleinßen  Frauen 
Wiegen  Zentner,  dem  Aestheten  Grauen 
Weckend,  und  die  Glieder  find  wie  Pfeiler 
Oder  Stangen,  faft  noch  fteiler. 

Es  genügt  mir  nicht,  daß  Brüfte  weich  und  dick  und  mollig, 
Eine  Bruft  muß  auch  ein  bißchen  feft  fein,  hart  und  knollig, 
Denn  ich  möchte,  ftatt  in  Liebe,  keinesfalls 
Mich  an  Fett  beraulchen  oder  Schweinelchmalz! 
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HERRN  HETZELS  MEINUNG  ÜBER  DAS  BIER 

SIE  trinken  Farobier,  nicht  wahr?«,  fo  fragt  ich  jüngft 
Ich  fah,  wie  auf  fein  Bartgeficht  ein  Schatten  Schreck  gefunken. 
»Nein,  niemals!«  fprach  er,  »denn  ich  fag  es  Ihnen  ohne  Bosheit: 
Faro,  das  ift  für  mich  ein  Bier,  das  ich  (chon  mal  getrunken.« 

Herr  Hetzel  fprach,  als  wir  in  einem  flämilchen  Kaffeehaufe 
Uns  trafen,  wohl  mit  Abficht  fo  in  Rätfein,  wie  mir  (chien,- 
Denn  ich  begriff:  das  war  nur  eine  feinere  Art  zu  fagen: 
»Faro«,  das  ift  doch  nur  ein  andres  Wörtchen  für  —  »Urin!« 
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DER  GLEICHE  GEIST 

DER  Belgier  imitiert  und  äfft,  es  ift  ein  Ärgernis, 
Die  Steine  könnten  (ich  darob  erweichen,- 
Er  holt  Geh  —  ohne  Scherz!  —  sogar  die  Syphilis, 
Um  uns  Franzosen  auch  darin  zu  gleichen. 
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DIE  SAUBERKEIT  DER  BELGISCHEN  FRAUEN 

GANZ  fchrecklich  frank  fie,  wie  verwelkte  Pflanz* 
Daß  ich  zu  ihr  <doch  höflich  noch  im  großen  ganzen) 
Sprach:  »Fräulein,  diefen  Widderduft  zu  unterdrücken, 
Würd  (ich  ein  regelmäßig  Bad  nicht  übel  fchicken!« 

Und  was  entgegnete  das  liebenswürdige  Viehchen? 
»Es  ift  mir  angenehm,  daß  Sie  nicht  übel  riechen!« 
—  Hier  reinigt  man  und  wäfcht  fürwahr 
Mit  Ich  warzer  Seife  Diel  und  Trottoir! 
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EIN  HEILSAMES  WASSER 


fOSEPH  Delorme  tat  einft  auf  einen  Bach, 
Der  klar  und  grün,  der  Menlehen  Blicke  lenken, 
Damit  die  Leidenden  ihr  Ungemach 
Und  möglichft  auch  lieh  selbft  darin  ertränken. 

Ich  weiß  dafür  ein  Mittel  ganz  probat, 
Es  iß  das  allerbeße,  das  ich  kenne: 
Wer  fo  zu  fterben  Zeit  und  Neigung  hat, 
Den  führe  man  nach  Brüssel  an  die  Senne! 
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GRABSCHRIFT 

für  das  Atelier  des  Herrn  Rops,  Sargfabrikant  in  BrüfTel 

TRÄUMERISCH  befeh  ich  mir  die  Mahagoni 
Oder  Palifanderfärge  und  ergötze 
Mich  an  der  gelchickten  Tilchler  Ornamente,- 
Welch  ein  Schmuckgehäufe!  Und  für  was  für  Schätze! 

Selblr.  die  Toten  find  hier  [chamlos,  und  ich  glaube, 
Eines  Tages  werden  die  Kadaver  wider  Willen 
Noch  die  Särg  befudeln,  die  fie  bergen  .  .  . 
Schade!  Für  ein  folches  Aaszeug  folche  Hüllen. 
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BELGISCHE  CIVILISATION 


^^ER  Belgier  macht  in  Civilifation, 

Er  ift  ein  Schlaukopf  und  ein  diebifcher  Patron, 
X  ^  Er  ift  verfeucht  bis  in  die  Knochen, 
Hat  alfo  mit  der  Barbarei  gebrochen,- 
Und  er  zerfleifcht  auch  feine  Beute  nicht 
Mit  feinen  Nägeln,  denn  es  ift  ihm  Pflicht, 
Bei  Tifch  zu  zeigen,  daß  er  niemals  mit  den  Händen 
Ißt,  daß  man  Mefler,  Gabel  wohl  weiß  zu  verwenden,- 
Und  daß  man  hübfch  das  Mäulchen  wifcht, 
Nachdem  man  eingefuttert  hat  und  abgetifcht. 
Er  trägt  auch  Paletot  und  Stiefel  und  famofe 
Manfchetten  und  auch  felbftverftändlich  Hut  und  Hofe, 
Er  ift  der  fchlimmfte  Schlemmer,  den  ich  kenn, 
Der  fpuckt  und  kotzt  ganz  wie  ein  Englifhman,- 
Der  auf  die  Straße  pißt  gleich  einem  Gaflenlümmel, 
An  Fortfehritt  glaubt,  doch  nicht  an  Gott  und  Himmel 
Gleich  den  parifer  Journaliftenflegeln,- 
Er  kann  auch  elegant  im  Stehen  v  . . . .  n 
Wie  ein  gefcheiter  Affe,  der  fich  nicht  geniert,- 
Alfo,  ihr  Herren,  ift  der  Belgier  kultiviert. 
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DIE  APOKRYPHEN  GEDICHTE 


Si 


DIE  BALLADE  DES  ERTRÄNKTEN 

TIEF  im  FIufTe,  wo  mich  niemand  fände, 
Ruht  mein  Körper,  nach  dem  Wittwenende 
Seiner  Seele,  ruhig  und  gemach, 
Angelehnt  an  neue  Pfahlwerkwände 
Und  zerfetzt  (ich  nach  und  nach. 

Halb  in  Schlamm  und  halb  in  Moraft  eingebettet 
Und  von  Larven  und  von  Gräfern  eingekettet, 
Lieg  ich  da  mit  qualvergeßnem  Sinn, 
Bis  mich  eines  Aals  Berührung  rettet 
Von  dem  Zweifel,  wo  ich  bin. 

Zahllos,  kurvenziehend  und  lebendig, 
In  mir,  um  mich  wimmelt  es  beftändig, 
Alles  in  filchfröhlicher  Bewegung, 
Und  ein  Frölbhlein  unterfucht  inwendig 
Mich  in  fichtlicher  Erregung. 
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Barich  und  Schlei  durchs  grüne  Wafler  fließen, 
Mir  zu  Häupten  bald  und  bald  zu  Füßen, 
Auch  der  Karpfen  Tagt  mir  guten  Tag/ 
Beutefuchend  feh  den  Hecht  ich  Ichießen 
Dem  erfchreckten  Gründling  nach. 

Durch  des  Waflers  grünliche  Vitrinen 
Seh  ich  wieder  mit  betrübten  Mienen 
Wein  und  Braten,  den  es  nicht  mehr  gibt, 
Denn  ich  bin  für  immer  fern  von  ihnen 
Und  der  Frau,  die  ich  geliebt. 
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DIE  HyMNE  DER  ERTRÄNKTEN 

BREITHINGESTRECKT  entgleiten  rafch  der  Seine 
In  deren  Zittertanz  der  Gaslaternen  Schein 
Reflexe  tulcht,  wie  Blitze,  die  mit  Blut  gezogen, 
Bald  dunkeltief,  bald  hell  und  rein. 
Und  lavafchwer  und  ohne  Ralt  und  Ende 
Befpült  der  Wogen  Fluß  der  Pfeiler  Wände, 
Und  eine  Hymne  trägt  ins  nächtliche  Gelände 
Der  Wafler  Pein: 

Wir  find  die  Luftgebornen  und  die  hart  Ertränkten, 

Der  geilen  Nächte  unvollendetes  Gelchick, 

Die  fußen  Ungebornen  und  die  Icheu  Verdrängten, 

Der  langen  Nächte  kurzes  Glück. 
Wir  find  wie  Flüfle  unter  Mond  und  Sonnen, 
Söhne  von  Wittwen,  Huren,-  Kinder  keulcher  Nonnen, 
Söhne  von  Jungfraun,  die  nicht  ftets  befonnen 
Im  Liebesglück. 

Sind  Samenftaub  aus  Bürgersbett,  aus  langer  Weile 
Erzeugt,  find  Liebesfrucht  und  mancher  kurzen  Nacht 
Fruchtlofe  Blüte.    In  des  Waflers  kalter  Eile 

Ifi  unfer  Totenfang  erwacht, 
Dem  Tag  und  Nächte  nicht  die  Klagen  wehren. 
Doch  eh  wir  wurden,  was  wir  find  und  wären, 
Ertränkten  Menfchenherzen  wir  in  Wolluftmeeren 
Und  Wolluftmacht. 
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Wir  find  der  Mütter  Kinder,  die  von  uns  nichts  wiffen, 
Dem  Liebesichauer  nahe,  gehn  wir  (chauernd  ein, 
Dem  Foetus  Bruder,  find  wir  fterblicher  und  müflen 

Im  Liebesmeer  nur  Tropfen  fein. 
Wir  wiegen  uns  in  unfern  dunkeln  Nilchen 
Und  klammern  uns  an  Haaren  feit  und  zwilchen 
Den  Schenkeln,  wie  die  Wolle  an  Gebülchen 
Hängt  zag  allein. 

Wir  alle  find  gemordet  durch  der  Taufe  Wogen 

Im  alten  Steingut  oder  Meißner  Porzellan, 

Aus  edlen  und  aus  rauhen  Wiegen  werden  wir  gezogen 

In  der  Kloake  dunkle  Bahn. 
Und,  eine  Flotte,  gehn  wir  auf  die  Reife 
Den  Deich  hinan  und  dann  herab  zur  Schleufe, 
Um  unter  Brücken  Bettlern  ftill  und  leife 
Im  Schlaf  zu  nahn. 

So  viele  Arme  fahn  wir  da  im  Froft  erzittern, 
Daß  Mitleid  mit  den  Lebenden  uns  oft  gepackt 
Und  fo  viel  Elende  in  Froft  und  Ungewittern, 

Die  eitlen  Träumen  nachgejagt! 
Denn  mehr  wert  ift  das  Wenige,  das  wir  worden, 
Als  Menlchen,  die  des  Lebens  Nöte  morden, 
Armfeliger  als  Tiere  noch  und  wilde  Horden, 
Halb  tot,  halb  nackt. 
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Wir  wären  Helden  worden,  Könige  und  Barbaren, 
Hätten  die  Welt  bevölkern  können  ungezählt,- 
Wir  waren  alles,  da  wir  Zahl  und  das  Myfterium 

Zu  Gottes  Bauplan  ausgewählt. 
Doch  endlos,  ruhlos,  unfruchtbare  Scharen, 
Sind  wir  zum  unfruchtbaren  Meer  gefahren, 
Zum  Weltmeer,  dem  erhabnen,  ewig  klaren 
Abtritt  der  Welt! 
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DER  TOTE  HUND 

IR  faßen  beide  ftill  im  Garten,  wo  das  Veilchen 
Sich  zart  zum  blauen  Bächlein  beugt, 
Und  meine  Hand  in  deiner  Hand  fo  manches  Weilchen 
Dem  Wafler  Aug  und  Ohr  geneigt. 

Denn  plätlcherfroh  und  leuchtend  Hohn  die  Fluten 
Dem  goldnen  Strahl  der  Sonne  nach, 
Doch  Geh,  ...  im  Flechtenbett,  darüber  Blumen  ruhten, 
Ein  toter  Hund  verborgen  lag. 

Der  Luft  gelchäftige  Käfer  und  die  gelben  Fliegen 
Befuchten  das  verwerte  Tier, 
Ameifen  krochen  aus  gehöhltem  Aug  und  ftiegen 
Zum  offnen  Bauch  und  blieben  hier. 

Das  Blut  war  Ichwarz  geronnen  in  dem  Fell  des  Hundes 

Und  faß  in  Klümpchen  hier  verdickt, 

Es  hüllte  uns  der  Moder  in  fein  ungefundes 

Parfüm,  in  dem  die  Luft  erftickt. 
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Und  der  Geliebten  (chlanke  Taille  mit  der  Rechten 
Umlchlang  ich  zärtlich,  warm  und  feit, 
Und  wie  im  Meer  ertrank  ich  in  den  blonden  Flechten, 
Darauf  ich  Mund  und  Kuß  gepreßt. 

»O  fieh  nur«,  fprach  fie,  »wie  auf  diefem  toten  Hunde, 
Der  aus  des  Lebens  Reihen  wich, 

Ein  neues  Leben  wächft,  kommt,  geht,  von  Zeit  zu  Stunde, 
Vielfarbig  und  veränderlich. 

»Und  fieh  nur,  in  den  leeren  Augen,  zwilchen  Zähnen, 
Die  wie  ergrimmt  dem  Frühling  dröhn, 
Der  Allein  Rendezvous,  der  Rüflelkäfer  Sehnen 
Nach  Liebesluß  und  Liebeslohn. 

»Und  hier  fiehft  faugend  du  der  Fliegen  (chlanke  Leibchen 
An  dem  Gedärm  und  offenen  Bauch. 

Nicht  wahr,  (chau  her:  hier  fiehft  du  Männchen  und  da  Weibchen,- 
Ach,  alles  liebt  fieh  .  .  .,  lieb  mich  auch!« 
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Auf  der  Infekten  Heere  fah  ihr  Aug,  doch  balde 
Erhob  errötend  fie  den  Blick, 

Und  das  Myfterium  fuchend,  fchritten  wir  zum  Walde, 
Der  zärtlich  barg  der  Liebe  Glück. 
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UNBEWUSST 

DU  sagß,  es  wäre  ftili  und  kühl 
Dein  Herze  in  der  Bruß  geblieben, 
Als,  in  der  WoIIuß  Arm  getrieben, 
Dir  Jungfraunlchafi  und  Tugend  fiel. 

Und  wenn  es  wahr,  was  du  mir  fagteß, 

Daß  deine  Seele  ungerührt, 

Als  auch  ein  andrer  dich  verführt, 

Und  du  nicht  feufzteß  und  nicht  klagtefi  — 

So  iß,  dir  felber  unbewußt, 

Das  Herz  verwelkt  in  deiner  Bruß, 

Wie  eine  Frucht  in  Sommertagen,- 

So  hat  des  Laßers  frecher  Mund 
Es  müd  geküßt  und  leer  und  wund 
Und  es  befudelt  und  zerfchlagen. 
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IM  SEZIERSAAL 

"^L  UF  kaltem  Steinbett  liegt  fie  nackt  und  kalt 

Mit  großem  Blick,  dem  unverlbhloßnen  Frager ,• 
Bleifarben  ift  ihr  Fleilch,  ihr  Körper  alt, 
Und  grüne  Fäulnis  hockt  an  ihrem  Lager. 

Verltopf  die  Nase,  aber  fieh  und  ftaun,  mein  Sohn, 
Noch  ift  fie  Ichön,  trotz  nahendem  Verwefen, 
Trotzdem  fie  Ichamlos  hingeftreckt  und  fchon 
Den  Wurm  erharrt,  den  letzten  Amoureufen. 

Und  diefes  Buhlens  traurige  Liebelei 

Wird  (chaurig  fie  durchwühlen  und  die  keulche 

Liebe  des  Tods  verquäln  zur  Raferei, 

Zum  kranken  Reiz  der  alterslchwachen  Räulche. 

Und  meines  Ablcheus  Grund,  der  kalt  und  heiß 
Mich  plötzlich  packte,  ift  mir  klar  erftanden: 
War  fie  nicht  ftets  nur  Leichnam  und  Gelchmeiß, 
Als  wir  in  Liebe  einft  uns  qualvoll  wanden! 
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—  So  grabe,  Herr  Student,  dein  Meder  ins  Gehirn, 

Zerleg  den  Leib,  zerlchneide  Nerv  und  Sehnen, 

Damit  du  fie  erfbrichlt,  die  Ichön  wie  ein  Geltirn,- 

Nur  zu,  uns  Ichreckt  nicht  Blut  zu  Schaudern  und  zu  Tränen. 

Und  wenn  wir  nichts  mehr  Fehn  als  Fleifch  und  Fett, 
Zerhackte  Glieder,  nichts  als  Blut  und  Wunde, 
Dann  fcharrt  zum  Schlaf  fie  ein  ins  Erdenbett, 
Wie  man  der  Erde  gibt  die  toten  Hunde! 
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IN  DER  MORGUE 

\  \  7  T^ARUM,  o  ftolzer,  Jüngling,  war  des  Todes  Brücke 
Ein  felbftgewählter  Weg  dir,  da  du  ftark  und  lang, 
So  (chön  und  fchwarzgelockt,  noch  leben  konnteft  deinem  Glücke 

Und  fern  von  diefer  eklen  Menfchenfchlächterbank! 

Haft  du  der  Arbeit  Sklaven  losgelöft  von  ihrer  Kette? 
Traf  dich,  o  Künftler,  des  Gefchickes  Rache  hart?  — 
Nein!  Denn  durch  rauhen  Haß  hindurchgewunden,  hätte 
Dein  Leib  der  Kraft  erhabne  Spuren  aufbewahrt. 

Doch  frauenzart  und  fchmiegfam  ruht  dein  toter  Leib 
In  einem  Lächeln  aus,  als  wollteft  du  mir  klagen, 
Daß  dich  verlorne  Liebe  ließ  zu  Tod  verzagen  .  .  . 

Auf  deine  offnen  Lippen  hat  ein  totes  Weib 

Des  Lebens  Rot  geküßt.    Das  Brautbett  ift  bereitet, 

Von  dem  dein  rotes  Blut  auf  weiße  Steine  gleitet. 
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DES  VERFEHMTEN  DICHTERS 
GRABSCHRIFT 
FÜR  SICH 
SELBST 
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HER  RUHT, 
DER  SICH  JUNG  ZU  DEN  WURMERN  TROI 
WEIL  ER  ZU  VIEL  MIT  DEN  WEIBERN  TOI 
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NOTIZEN 
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SEINEM  PEINLICHEN  PROGRAMM  GETREU  .  .  .  <IV  7>.  Diefe  Zeilen  bilden 
den  Schluß  und  zugleich  den  Extrakt  einer  Note,  die  Baudelaire,  in  der  1.  Auflage 
der  »Fleurs  du  Mal«,  dem  Cyclus  »La  Revolte«  beigegeben  hatte.  Sie  ift  in  den 
folgenden  Ausgaben  weggeblieben,  ebenfo  wie  die  von  Theophile  Gautier  in  feiner 
berühmten  Vorrede  zu  den  »Fleurs  du  Mal«  <pg.  18/19)  nachgedruckte  Note  zu  dem  in 
Kirchenlatein  verfaßten  Gedicht  »Franciscae  meae  laudes«,  obwohl  fie  von  nicht  zu  unter- 
fchätzender  Wichtigkeit  find.  Der  Grund  hierfür  liegt  jedenfalls  bei  Baudelaire  felbft: 
Am  14.  Mai  1857  fchrieb  er  feinem  Verleger  Poulet-Malaffis :  »Meine  Anmerkung  zur 
»Revolte«  ift  fcheußlich,  ich  bin  erftaunt,  daß  Sie  mir  darüber  keine  Vorwürfe  gemacht  haben.« 

PROLOG  <AN  DIE  STADT  PARIS)  <pg.  9)  ift  ein  Fragment  gebliebenes  Gedicht,  das 
für  die  2.  Auflage  der  »Fleurs  du  Mal«  beftimmt  war.  Diefelbe  Idee  ift  von  Baude- 
laire in  dem  Sonett  »Epilog«  verwertet  worden,  das  den  »Gedichten  in  Profa«  als  Schluß- 
ftück  dient.  Unfere  FafTung  befitzt  nicht  nur  den  Reiz  der  Urfprünglichkeit,  fondern  ift 
trotz  feines  fragmentarifchen  Charakters  künftlerifch  vollendeter  und  konfeffionell  bedeutfamer 
als  der  »Epilog«.  Der  Vers:  »O  fieh  die  Rinnfale  voll  Blut  .  .  .«ift  jedenfalls  eine  An= 
fpielung  auf  die  revolutionären  Unruhen  von  1848.    Entftehungszeit  etwa  1860. 

GEDICHTE  AUS  DEN  JUGENDJAHREN:  HATT'  ich  des  reichen  park  .  .  . 
<pg.  27).  1871  in  dem  Monde  illuftre  mit  der  Signatur  Ch.  Baudelaire  veröffentlicht. 
Entftehungszeit  etwa  1851/52. 

SARAH  <pg.  15).    Etwa  1839/40  entftanden,  zur  Zeit  der  erften  amoureufen  Schlendereien 
Das  Gedicht  ift  an  eine  jüdifche,  20jährige  Proftituierte  gerichtet,  nach  dem  Zeugnis  eines 
Jugendfreundes,   Prarond,   »Sarah«  genannt,   die  —  Baudelaire  nannte  fie  Louchette  — 
auch  in  den   »Fleurs  du  Mal«  verewigt  wurde.    <Cf.  »Une  nuit  que  j'etais  pres  d  une 
affreuse  juive  ...«).   Der  Titel  ift,  da  die  Adreffatin  außer  Zweifel  fteht,  von  mir  gewählt  worden. 

AN  EINEN  FREUND  <pg.  20).  1840  entftanden,  an  einen  Jugendfreund  Antony 
Bruno  gerichtet. 

LIED  <cf.  pg.  21).  1848  entftanden  und  zuerft  veröffentlicht  in  der  Cloferie  des  Lilas  von  Privat 
d'Anglemont  {1848)  und  gab  VeranlafTung  zu  einer  pornographifchen  Parodie  <cf.  Nouveau 
Parnalfe  fatyrique  du  XIX  fiecle,  Brüx.  1881)  Cf.  auch:  Spoelberch  de  Loevenjoul,  les 
lundis  d'un  chercheur,  pg.  488  und  Variante  bei  Ouroufof,  le  tombeau  de  Ch.  B.  pg.  117 

IN  EIN  ALBUM  <pg  22).    Einer  Madame  Emile  Chevalet  ins  Album. 

ELEGIE   <cf.  pg.  23).    Wurde  1851  anläßlich  der  Blumenfpiele  gedichtet,  aber  refufiert 

IST  DAS  NICHT  TROST  .  .  .   <pg.  25).    Verfe  aus  der  Jugendzeit,   von  Emile  Deschanel 
einem  Mitfchüler  B's  auf  dem  Louis  le  Grand-Gymnafium,  1864  im  Journal  des  Debats 
veröffentlicht,  jedenfalls,  ohne  Vorwiffen  und  Einverftändnis  B  s. 

WER  MUSSTE  NIE  UM  SICH  .  .  .  <pg.  26).    1852  verfaßt. 

UNVEREINBARKEIT  (INCOMPATIBILITE)  <pg.  18)  das  ältefte  bekannt  gewordene  Gedicht 
Baudelaires,  1837  oder  1838  entftanden,  wichtig  und  interelfant  als  eines  der  ganz  wenigen 
Gedichte,  die  reine  Naturfchilderungen  enthalten.  B.  fchrieb  es  unter  dem  machtigen  Ein- 
druck der  Gebirgswelt  auf  feiner  Reife  durch  die  Pyrenäen,  die  er  mit  feinem  Stiefvater 
dem  General  Aupick,  unternommen.  Schon  in  den  Jahren  beginnender  Reife  abgefehen 
von  dem  kurzen  Einfluß  Cheniers  und  St.  Beuves,  ift  er  ein  Gegner  der  didaktifchen  Km 
als  der  Naturlyrik.  An  feinen  Freund  F.  Desnoyers,  der  ihn  um  Naturlvrik  für  feine 
Anthologie  bat,  fchrieb  er  1855:  »Vous  savez  bien  que  je  fuis  incapable  de  m  attendrir  für 
les  vegetaux  et  que  mon  äme  eft  rebelle  ä  cette  fmguliere  rtMigion  nouvelle  qui  aura  toujours 
pour  tout  etre  spirituel  je  ne  fais  quoi  de  fhocking  .  .  J'ai  meme  toujours  penle  qu  il  v 
avait  dans  la  nature  floriffante  et  rajeunie  quelque  chofe  d'affligeant,  de  dur.  de  crud  — 
un  je  ne  fais  quoi  qui  frife  l'impudence.« 

DIE  BLUMEN  DES  BÖSEN  <pg.  31-4$).  Die  unter  diefem  Tito!  veröffentlichten  0  Ge- 
dichte ftanden  in  der  1.  Ausgabe  der  «Fleurs  du  Mal«  <iS^7).   wurden  aber  als  unfttrlieh 
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von  der  »police  correctionelle«  beanftandet  und  durften  feither  in  keiner  Ausgabe  der 
»Fleurs  du  Mal«  veröffentlicht  werden.  B.  publizierte  fie  aber  1866  in  Brüflel  mit  anderen 
Vorzugs  weife  fatirifchen  Gedichten  als  Privatdruck  in  den  Epaves,  die  jetzt  fo  gut  wie 
unauffindbar  find.  Le  Prince  A.  Ouroufof  druckte  fie  zum  erften  Mal  mit  den  Varianten  in 
einem  Privatdruck  <loc.  cit.>  ab,  da  B.  fie  vor  der  BrüITeler  Veröffentlichung  noch  einmal 
durchgefehen  hatte.  Das  als  »Delphine  und  Hippolyta«  veröffentlichte  Gedicht  figuriert 
in  der  erften  Ausgabe  der  »Fleurs  du  Mal«  als  »Femmes  condamnees«.  Zum  Unterfchied 
von  dem  gleichnamigen  Gedicht,  das  unbeanftandet  geblieben  und  ebenfalls  in  der  1.  Auflage 
fich  fand,  wählte  ich  den  von  B.  gebrauchten  Untertitel  »Delphine  und  Hippolyta«. 
»Lesbos«  veröffentlichte  bereits  Stefan  George  in  feiner  Auswahl  aus  den  »Fleurs  du 
Mal«.  In  den  »Kleinoden«  <Les  bijoux)  wird  die  »fchwarze  Venus«,  Jeanne  Duval,  be= 
fungen.  Auch  die  »Verwandlungen  des  Vampyr«  <Les  metamorphofes  du  Vampyre)  ift 
unter  ihrem  Einfluß  entftanden  <Cf.  »Le  Vampyre«  in  den  »Fl.  du  M.«>,  wenn  auch,  wie 
Remy  de  Gourmont  in  den  »Promenades  literaires  II«  <pg.  85  uff.>  als  Curiosum  mitteilt, 
zu  diefem  Gedicht  —  Racine  Pathe  geltenden.  In  der  5.  Szene  des  II.  Aktes  feiner 
»Athalie«  findet  fich  der  berühmte  Traum  Athalies.  Diefer  Traum  ift  das  Prototyp  zu 
Baudelaires  »Metamorphofes«.  Hier  ift  aber  weniger  ein  Plagiat  oder  eine  unbewußte 
Entlehnung  zu  fuchen,  fondern  eher  eine  aus  einer  Reminiszenz  entftandene  Gedanken- 
Verbindung,  die  einen  dichterifch,  wenn  auch  nicht  gedanklich,  felbftändigen  Ausdruck  fand. 
Ebenfo  gehört  hierher  das  herrliche  »Lethe«.  »Der  Allzufröhlichen«  <»ä  celle  qui  eft  trop 
gaie«)  gehört  dem  Cyclus  der  an  die  »Präfidentin«,  Madame  Sabatier,  gerichteten  Gedichte 
an.    B.  war  fehr  traurig,   daß  auch  diefes  Gedicht  den  Sittlichkeitsrichtern  zum  Opfer  fiel. 

GALANTERIEN  <pg.  51  —  61).  Teilweife  aus  der  Sammlung  «Les  Epaves«  <i866),  die  B.  in 
Brüflel  veröffentlichte :  O  EDLE  FRAU  .  .  .  <pg.  54)  ftammt  jedenfalls  aus  dem  Jahre  1844. 
Diefe  Verfe  find  auf  die  Rückfeite  eines  Albumblatts  gefchrieben  und  B.  D.  <Baudelaire=Du- 
fays,  Schriftftellername  aus  der  Jugendzeit,-  Dufays  ift  der  Mädchenname  feiner  Mutter) 
gezeichnet.  Auf  demfelben  Blatt  fteht  ein  Gedicht  von  Pierre  Dupont,  dem  populären 
Sänger  und  Dichter  <i8zi  — -70),  der  in  den  Revolutionsjahren  zu  B  s  Freundeskreis  gehörte 
und  über  den  B.  in  E.  Crepets  bekannter  «Anthologie  des  poetes  francais»  einen  Eflay 
veröffentlichte.  -  DER  UNZÜCHTIGE  MONSELET  (l'autre  Mon feiet  paillard,  pg.  56), 
bei  Crepet,  Oeuvres  poft.  de  B.  fteht  piallard  ftatt  «paillard»,  was  keinen  Sinn  gibt. 
»Autre  Monfelet«  wurde  es  betitelt,  weil  es  bei  feiner  erften  Veröffentlichung  im  »Parnafle 
fatyrique  du  XIX.  fiecle«  <Brux.  1888)  3  anderen  Gedichten  über  Monfelet  folgte.  Gemeint 
ift  Charles  M.,  ein  franzöfifcher  Literat  und  Feinfchmecker  <i8z5  —  88).  Die  Verfe  find 
»deftines  ä  fon  portrait«.  Das  Epitheton  »paillard«=unzüchtig  erklärt  fich  aus  dem  Doppel- 
finn  des  Wortes  »Schwanz«  beim  Kater  und  beim  Mann.  —  DAS  SCHEUSAL  <pg.  57). 
Ebenfallsaus  den  »Epaves«  <i866>.  SATIREN:  AN  EUGEN  FROMENTIN  <pg.  65).  Eben- 
falls aus  den  »Epaves«  (1865  entftanden).  Fromentin  ift  der  bekannte  franzöfifche  Maler 
und  Schriftfteller  (1820/76),  Schüler  von  Louis  Cabet,  dem  Landfchaftler.  Er  gehört  zu 
jener  Gruppe  franzöfifcher  Maler,  welche  die  orientalifchen  Motive  pflegten.  —  AMINA 
BOSCHETTI  <pg.  68).  <Bouffonneries  für  les  debuts  d'Amina  Boschetti).  Aus  dem  »Epaves« 
(1864  entftanden).  Die  Boschetti  war  eine  italienifche  Tänzerin.  —  EIN  LUSTIGES  WIRTSHAUS 
<pg.  69).  <Un  cabaret  folätre).  Cf.  Note  zu:  »Der  unzüchtige  Monfelet«.  Aus  den 
»Epaves«.  Remy  de  Gourmont  <loc.  cit.  I  pg.  377)  erzählt,  allerdings  nicht  unter  Be- 
zugnahme auf  dieses  Bild,  daß  ihm  ein  Freund  aus  Amerika  eine  Photographie  vom  Grabe 
Poes  mitgebracht  habe.  Da  fieht  man,  dem  Friedhof  benachbart,  ein  Wirtshaus  mit  einem 
Schild,  auf  dem  in  großen,  ins  Auge  fallenden  Lettern  »LIQUOR«  fteht,  als  wäre  es  eine 
Anfpielung  des  Schickfals  auf  den,  der  Sage  nach,  durch  dauernden  und  übermäßigen 
Alkoholgenuß  vergifteten  Poe. 

DIE  AMOENITATES  BELGICAE  find  eine  Sammlung  von  Satiren  und  Epigrammen  über 
Belgien.  Erfchienen  Februar  1866,  36  pg.  In  nur  10  Exemplaren  abgezogen,  von  denen 
nur  1  Exemplar  (wo?)  exiftieren  foll.  <cf.  Eflai  de  Bibliographie  v.  Fizeliere  et  Decaux, 
Par.  1868).  Der  Verleger,  jedenfalls  Poulet-Mallaflis,  glaubte,  da  Baudelaire  Anfang  März 
1866  gelähmt  wurde,  den  Druck  nicht  mehr  fortfetzen  zu  können.  Aus  diefem  Grunde 
find  aus  den  A.  B.  nur  diefe  Stücke  bekannt,  die  bereits  anderweitig  veröffendicht  waren. 
Die  Sammlung  beftand  aus  16  Stücken.    Ich  veröffentliche  von  diefen  nur  jene  8  Gedichte 
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<cf.  pg.  73—  80),  die  durch  Ouroufoff  <loc.  cit.)  und  Crepet,  <loc.  cit).  veröffentlicht  wurden. 
HERRN  HETZELS  MEINUNG  .  .  .  <pg.  75).  Hetzel,  der  franzöfifche  Literat,  der  unter 
dem  Pfeudonym  P.-J.  Stahl  fchrieb  <i8i4=86>?  Faro  ift  ein  belgifches  Bier.  Vers  2,  Z,.  4: 
ein  anderes  Wörtchen  für  »Urin«,  d.  h.  was  man  getrunken,  fondert  man  als  Urin  ab. 
EIN  HEILSAMES  WASSER  <pg.  78).  Joseph  Delorme:  jedenfalls  unter  Bezugnahme  auf 
St.  Beuves  Gedichtfammlung,  die  er  unter  dem  Pfeudonym  •»).  Delorme«  veröffentlichte. 
Die  »Senne«,  an  der  Brülfel  liegt.  —  GRABSCHRIFT  FÜR  ROPS  (pg.  79).  Rops,  Sarg- 
fabrikant, ift  eine  Metapher,  die  auf  den  morbiden  Charakter  feines  Talents  anfpielt. 

DIE  APOKRVPHEN-GEDICHTE:  DIE  BALLADE  DES  ERTRÄNKTEN  (pg.  S^,won  J.Crepet 
<loc.  cit.)  als  möglicherweife  Baudelaire  gehörig  veröffentlicht.    Einen  beltimmten  Anhalts- 
punkt finde  auch  ich  nicht.  -  HyMNE  DER  ERTRÄNKTEN  <L'Hymne  des  noyes)  <pg.  85) 
noch  unveröffentlicht.    Wurde  mir  von  J.   Crepet  in  Copie  übergeben.    Ich  halte  diefes 
Gedicht  für  einen  echten  Baudelaire.  Vers  7  bringt  den  für  Baudelaire  typifchen  und  markanten 
Begriff   »nombre«  und  »myftere  <cf.   Tagebücher  B's.,  Raketen,   von  mir  herausgegeben, 
pg.  124).    —    IM  SEZIERSAAL  <A  L'AMPHITHEATRE.  pg.  9t)  wurde  1869  von  Fr.  Mag- 
nard  veröffentlicht,    dem   es   von   einem  Herrn  Marius  Roux  mitgeteilt  wurde.  Dem 
Charakter   nach   könnte  es  Baudelaire  gehören.    —    DER  TOTE  HUND  <pg.  89).  Aus 
einem  1883  in  »La  Lanterne«   anonym   erfchienenen  Artikel  »Hier   et  demain,   un  efface 
volontaire«   geht  hervor,   daß   »Le  chien  mort«   ein  Pafticcio  von  Amedee  Cloux  ift.  B. 
ift  vielleicht  hierdurch  angeregt  worden.    Als  der  Verleger  R.  Pincebourde,   der  die  »Sou- 
venirs et  correspondences  von  B.«  (1872)  herausgeg.  von  Charles  Coufin,  einem  Mitfchüler 
B.'s,  edierte,  den  Plan  einer  Ausgabe  von  B.  faßte,  wollte  er  auch  pietätvoll   den  »toten 
Hund«   veröffentlichen,   ftand  aber  auf  desfelben  Cloux'  Veranlalfung  davon  ab.  (Note 
Crepets,  loc.  cit.).    Aller  Wahrfcheinlichkeit  nach   ift  dieses  Gedicht  ein  echter  Baudelaire. 
Man  denke  an  »Line  charogne«  in  den  »Fleurs  du  Mal«.    Die  fymboliftifche  Behandlung 
der  Verwefung  hier  wie  dort  ift  ungefähr  diefelbe.  Der  vorletzte  Vers:   »Und  das 
Myfterium  fuchend«  (cherchant  le  myftere)  ift  ganz  Baudelaire.  —  UNBEWUSST 
(Inconsciente)  (pg.  90).    In  Crepets  Händen  befindet  fich  eine  Copie  diefes 
Sonetts,  das  Jules  Viard  gewidmet  ift.    Viard  ftand  mit  B.  1848 
in   literarifcher  Verbindung,   (cf.  lettres  de  B.  pg.  425,  Brief 
an   E.  R(ouillon).   -    IN  DER  MORGUE  (Sonnet,  ä  la 
morgue,    ce  2.   Mai   1864)    (cf.  pg.  93).  Von 
G.    Maillard    1866     als    B.     gehörig  im 
»Evenement«   veröffentlicht.    B's  Ver- 
fafferfchaft  halte  ich  für  fehr  möglich. 
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